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Mittwoch den 25. Oktober 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 10— 14. (520 —524.) Bogen des 18. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 233.234. Frankf. Bg. 288—290. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 23. Oktober.) 

Grabow präſidirt. Tages⸗Ordnung iſt die Fort⸗ 
ſetzung der Berathung über den Verfaſſungs⸗Entwurf. 
Miniſter Eichmann: Die Debatte iſt in der letzten 
Sitzung ſoweit gediehen, daß es Pflicht der Regierung 
iſt, ihre Anſichten auch mitzutheilen. Wir müſſen uns 
zuerſt den Beſchlüſſen der Frankfurter Verſammlung 
anſchließen, aber auch unſere Verhältniſſe zum Großher⸗ 
zogthum Poſen in Augen haben. Es handelt ſich bei 
dieſer Gelegenheit um keine Staatsgeheimniſſe, die 
Verträge und Zuſicherungen von 1815 liegen offen da. 
ir können aber nicht bei 1815 ſtehen bleiben, wir 
müſſen die Zuſicherungen dieſes Jahres, ſowohl der 
deutſchen als der polniſchen Bevölkerung der Provinz 
Poſen gegenüber berückſichtigen. Die Aufnahme eines 
Theils der Provinz in den deutſchen Bund iſt ein 
völkerrechtlicher Akt. Ich will Sie noch erinnern, m. 
H., daß in dieſem Augenblicke über die Rechte der 
fremden Nationalitäten verhandelt wird. Sie können 
die dortigen Verhandlungen nicht ignoriren. um nun 
alle Widerſprüche zu vermeiden, kann Ihnen die Re⸗ 
gierung nichts Beſſeres vorſchlagen, als die Annahme 
des urſprünglichen Entwurfs, verbeſſert durch das 
Amendement Auerswald. — Hartmann: Das alte 
Unrecht gegen die Polen iſt längſt geſühnt, Preußen 
hatte dies Unrecht nicht mehr gut zu machen, denn es 
hat die Provinz Poſen in einem gerechten Siege mit 
dem Groß herzogthum Warſchau erobert. Man ſagt, 
es wären den Bewohnern der Provinz Poſen die Ver⸗ 
heißungen von 1815 nicht erfüllt worden; ſind denn 
aber den andern Provinzen, die damals gemachten 
Verſprechungen erfüllt worden? Es iſt unſere Pflicht, 
die Einwohner deutſcher Nationalität in der Provinz 
Poſen gegen die Unterdrückung der fremden zu ſchützen. 
Da wir nun eine Verfaſſung für Preußen, für Deut⸗ 
ſche vereinbaren wollen, ſo müſſen die Polen davon 
ausgeſchloſſen werden. Ich bin gegen das Amende⸗ 
ment Phillips. v. Plönnis erklärt ſich für das 
Amendement Auerswald; der Commiſſions⸗ Entwurf 
bade den Regierungs⸗Entwurf abgeändert, dieſes Amen⸗ 
dement ſuche den letztern wieder herzuſtellen. Die Frage, 
die man jetzt hier beſpreche, falle mit der deutſchen 
rage vollkommen zuſammen. In Frankfurt habe 
man das Gebiet des deutſchen Reichs feſtgeſtellt, die 
Trennung in der Provinz Poſen ſei noch einer ſpäte⸗ 
den Feſtſetzung vorbehalten. Hier habe man blos zu 
antſcheiden, od man eine nicht deutſche Bevölkerung 
in einem Berfaſſungs⸗Entwurf für Preußen, für Deut: 
Jede aufnehmen wolle. — Küpfer ſpricht gegen die 
dememements Phillips und Potworowski. Nach der 
deutſchen Reichsverfaſſung dürfe ein deutſcher Staat 
mit einer andern Nationalität keine andere Verbindung 
haben, als die einer Perſonalunjon. v. Liſiecki zu 
einer perſönlichen Bemerkung: es ſei ihm aus ſeinem 
Wahlkreiſe dieſer Tage ein Prot f 2 
BIER eft gegen die Demar 
kationslinie zugegangen, den er dem Büreau übergeben 
hade. Ec verlangt die Verleſung; dieſelbe wird jedoch 
vom Präſidenten, weil gegen das 
verſtoßend, verweigert. — Richter: wenn die polni⸗ 
ſchen Abgeordneten ſich auf die Wiener Verträge be⸗ 
riefen, ſo geſchähe dies, weil den Polen dort der letzte 
Reſt der Seldſtſtändigkeit zugeſichert fei; man werde 
doch nicht weniger freiſinnig gegen die Polen ſein, als 
die Fürſten. Dieſe hätten den Polen nicht allein ihre 
Nationalität, ſondern auch Land und Nationalität, 
wenigſtens in der Verheißung gelaſſen. Er habe das 
Vertrauen, das man ſich auch zu dieſer Höhe erheben 
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Demarkationslinie ſei aber keine Reſtitution. Unter 
Reſtitution ſei zu verſtehen, daß man das alte Unrecht 
wieder gut machen und das unrechtmäßig Angeeignete 
wieder vollſtändig zurückgeben wolle. Er erklärt ſich 
für Potworowski's Amendement und bringt ſpäter noch 
ein Zufag-Amendement, des Inhalts, daß auch die 
polniſchen Diſtrikte Weſtpreußens, auf die er in ſeiner 
längern Rede vorzüglich hingewieſen hat, in der Re⸗ 
organiſation mit einzunehmen ſein, ein. Zu Richter's 
Rede werden von allen Seiten verſchiedene thatſächliche 
Bemerkungen gemacht. — Seeger entwickelt ſeine 
und die Anſichten der deutſchen Bevölkerung über die 
Nationalitäten im Großherzogthum Poſen. Er ver⸗ 
lieſt eine Bekanntmachung des polniſchen Komité's, in 
welcher aufgefordert wird, nicht für das Parlament in 
Berlin und Frankfurt zu wählen und in welcher die 
Bildung eines eigenen, Parlaments beſtimmt wird. 
Seiner Anſicht nach giebt es nur ein Mittel, das der 
Theilung. Er bittet, daß man die Feſtſetzung der De⸗ 
markationslinie beſchließen möge. (Beifall u. Ziſchen.) 
— Potworowski: Das mitgetheilte Plakat iſt, wie 
allgemein bekannt, von dem polniſchen Komite des⸗ 
avouirt worden. — v. Liſiecki: Wenn man Plakate 
citire, ſo wolle er auch eins citiren, das noch vor Be⸗ 
ginn der Feindſeligkeiten in Poſen verbreitet geweſen 
und in welchem die polniſche Nation als eine phyſiſch 
und moraliſch untergegangene bezeichnet worden ſei. 
Dieſes Plakat ſei von einem Abgeordneten, der ſich in 
der hieſigen Verſammlung befinde, unterzeichnet gewe⸗ 
ſen. Schütze (vom Platze): ich bin der Abgeordnete, 
welcher das Plakat unterzeichnet hat (Auf der Linken: 
Pfui!). D'Eſter: Er berufe ſich nicht auf die Ver⸗ 
träge von 1815, ſie ſeien zu ſehr durchlöchert; aber 
die Reorganiſation ſei eine Verheißung des Märzes 
und ſie müſſe erfüllt werden, wie alle übrigen. Man 
habe in Poſen eine doppelte Politik befolgt. Während 
das verantwortliche Miniſterium Reſcripte erlaſſen, 
fein von Potsdam aus Befehle an den General v. 
Colomb ergangen, zu derſelben Zeit, wo Williſen mit 
der friedlichen Unterhandlung beauftragt war. So 
ſei ein Widerſpruch entſtanden zwiſchen Civil und 
Militär = Behörden. Während der kommandirende 
General die Verhaftung des National-Komité's 
forderte und ſich der Ober- Präfident dagegen 
ausſprach: verweigerte der Erſtere 14 Tage ſpä⸗ 
ter, als der Letztere es wünſchte, die Ausführung. — 
Der Redner verlieſt ein Schreiben des General v. Neu⸗ 
mann in Potsdam an den General v. Colomb, in 
welchem dieſer aufgefordert wird, die mobilen Kolonnen 
in Bewegung zu ſetzen. Solche Briefe ſeien früher 
und fpäter auch erfolgt und trotzdem habe man fort: 
während ein verantwortliches Miniſterium gehabt. Er 
hoffe von einer freien Gemeinde⸗Verfaſſung, daß dieſe 
der Nationalität freien Spielraum ſichern werde, den 
Polen müſſe das werden, was ihnen im März ver: 
ſprochen ſei, wie uns werden müſſe, was uns im März 
verſprochen worden. (Lauter Beifall. — Scheele un⸗ 
ter großer Unruhe der Verſammlung für das Amende⸗ 
ment Geßler. Die Annahme des Amendements Phil⸗ 
lips und Brodowski's würde ein Mißtrauensvotum 
egen die Regierung ſein. — v. Berg gegen den Kom⸗ 
miffionsentwurf; Die deutſche Frage ſei mit Unrecht 
in die Debatte eingezogen, und die Verſammlung würde 
in Widerſpruch mit der Reichsverſammlung gerathen, 
wenn ſie definitiv beſchöſſe, was dieſe nur proviſoriſch 
beſchloſſen habe. Es ſei Zeit, den Kampf zwiſchen Un: 
gewißheit und Perfidie zu beenden. Auch er beruft 


ſich auf das ſchon früher erwähnte Schreiben des Mi⸗ 


Daſſelbe ſei in den Mi⸗ 


niſter⸗Praͤſidenten v. Pfuel. 
Von 


niſterial⸗Akten enthalten und deshalb offiziell. 


und eine vollſtändige Reftirution bewirken werde. Eine Privatmeinungen eines Miniſters könne in konſtitutio⸗ 


nellen Staaten keine Rede fein. — Miniſter Eich⸗ 
mann erinnert nochmals daran, daß die Bundes be⸗ 
ſchlüſſe von April und Mai im Juli d. J. von der 
National-Verſammlung angenommen ſind. Nur in 
Betreff der Demarkationslinie ſei der Beſchluß ein vor⸗ 
läufiger. — v. Berg und Gr. Cieszkowski knü⸗ 
pfen Bemerkungen an dieſe Erklärung und wünſchen 
eine Auslaſſung des Miniſters der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten. — Min.⸗Verw. Gr. Dönhoff: die 
Bundesbeſchlüſſe vom 22. April und 3. Mai haben 
bereits vor der Exiſtenz der deutſchen und dieſer hohen 
Verſammlung Rechtskraft erlangt. Sie waren gefaßt 
auf Grund von Anträgen der diesſeitigen Regierung, 
der Provinzial-Landtage und zahlreicher Adreſſen und 
Petitionen. Ihnen könnte um ſo mehr ſtattgegeben 
werden, als die Verträge von 1815 dem Großherzog⸗ 
thum Poſen als ſolchem keine ſtaatliche Einheit, ſon⸗ 
dern nur eine nationale garantirten. Auch die bei der 
Occupation ertheilten Zuſicherungen haben keinen an⸗ 
dern Sinn. Die Bedenken, die man rückſichtlich aus⸗ 
wärtiger Mächte als Garanten der Verträge von 
1815 geltend machen könnte, ſeien bereits erledigt. 
Folgte eine Reihe perſönlicher und „faktiſcher“ Bemer⸗ 
kungen der Abgeordneten Paltzer, v. Liſiecki, Wachs⸗ 
muth, d'Eſter und Gr. Cieszkowski. Nachdem noch 
Sommer, ohne neue Argumente die rechtliche Seite 
der Frage erörtert hat, wird der Schluß beantragt und 
mit 185 gegen 141 beſchloſſen. Man geht zur Ab⸗ 
ſtimmung. Geßler zieht ſein Amendement zurück, 
und ſchließt ſich dem Amendement v. Auerswald an. 
Daſſelbe wird verworfen. Eben ſo das Amen⸗ 
dement v. Brodowski. Dagegen angenommen: 
Art. 1 des Kom.⸗ Entwurfs: „Alle Landes⸗ 
theile in ihrem gegenwärtigen Umfange bil⸗ 
den das preußiſche Staatsgebiet.“ — Für das 
Amendement Phillips: Den Bewohnern des Groß⸗ 
herzogthums Poſen werden die ihnen bei der Verbin⸗ 
dung des Großherzogthums Poſen mit dem preußi⸗ 
ſchen Staat eingeräumten beſonderen Rechte gewähr⸗ 
leiſtet. Ein gleichzeitig mit dieſer Verfaſſungs⸗Urkunde 
zu erlaſſendes organiſches Geſetz wird dieſe Rechte näͤ⸗ 
her feſtſetzen. — Stimmen bei der Zählung 177, da⸗ 
gegen 174. Da die Differenz unter 15 beträgt, wird 
von Geßler, Brill, Unger, Peters, Peltzer auf Wieder⸗ 
holung der Abſtimmung durch Namensaufruf angetra⸗ 
gen. Nach beendigtem Aufruf und nach einer unter 
großer Unruhe vollbrachten Zählung verkündigt der 
Präſident das Reſultat: 157 für, 164 gegen das 
Amendement. (Außerordentliche Bewegung.) v. Berg: 
Ich kann dieſe Abſtimmung vielleicht durch die That⸗ 
ſache erklären, daß ein Abgeordneter Namens Riebe, 
nachdem er beim Ausruf mit Ja geſtimmt hatte, mit 
einem deutſch⸗poſenſchen Abgeordneten an das Büreau 
getreten ſei und erklärt habe, er wolle mit Ja ſtimmen. 
(Tumult.) Der Abgeordnete Riebe erklärt: Er habe 
die Bedeutung der Sache vorher nicht gekannt, einer 
ſeiner Kollegen hätte ihn belehrt und zur Abänderung 
ſeines Votums beſtimmt. — d. Liſiecki: Ein Abge⸗ 
ordneter hat geſtimmt, ohne bis jetzt als Abgeordneter 
legitimirt zu ſein. Ruf: Namen! Namen! — v. Li⸗ 
ſiecki: Der Herr Miniſter⸗ Präſident. Präſ. Gra⸗ 
bow bemerkt: Der Herr Miniſter⸗Präſident v. Pfuel 
habe ſich ihm während der Abſtimmung als Abgeord⸗ 
neter für den Birnbaumer Kreis vorgeſtellt, und er 
habe nach der bisherigen Praxis der Verſammlung 
kein Bedenken getragen, ihn zur Theilnahme an der 
Abſtimmung zuzulaſſen. — (Heftiger Widerſpruch von 
der Linken.) — Schulz (Delitzſch): Das ſei nicht 
Praxis der Verſammlung, und die Abſtimmung dürfe 
nicht gelten. — Während hierüber ſtürmiſch verhan⸗ 


delt wird, erklärt der Präsident: Es habe ſich heraus: 


geſtellt, daß die Schriftführer beim Zufammenzählen ein 


Verſehen begangen hätten. Das Reſultat der Abſtim⸗ 
mung ſei: 174 für, 172 gegen das Amendement, 
wobei die Stimme des Abgeordneten Riebe nach ſeiner 
erſten beim Namensaufruf abgegebenen Erklärung un⸗ 
ter die bejahenden gerechnet wird. (Heftiges Bravo 
von der Linken und auf den Gallerien. Tumult zur 
Rechten.) — Otto (Trier) beantragt: In Zukunft 
einen vereideten Kalkulator bei der Stimmzählung hin⸗ 
zuzuziehen. Rechtfertigende Erklärungen des Sekreta⸗ 
riats und des Präſidenten. v. Daniels ſtellt den 
Antrag: Die Verſammlung möge entſcheiden, welche 
der Erklärungen des Abgeordneten Riebe gelten ſollen. 
Geßlet: Die Verſammlung wolle erklären, daß Riebe 
das Recht gehabt habe, ſein Votum abzuändern. Präſ. 
Grabow verlangt, daß dieſe Anträge an die Priori⸗ 
täts⸗Kommiſſion gehen. Wird nach einiger Debatte 
beſchloſſen. (Schluß halb 4 Uhr.) 

Berlin, 23. Oktbr. (Amtlicher Artikel des 
Staats-Anzeigers.] Se. Majeftät der König 
haben allergnädigſt geruht, dem Stadtgerichts-Sekretär 
und Büreau⸗Vorſteher Schlunk zu Königsberg i. P. 
den Titiel als Kanzleirath zu verleihen. 


Ein mit der Unterſchrift „ſämmtliche Kanal⸗Arbei⸗ 
ter“ verſehener, in verſchiedenen Zeitungen abgedruck⸗ 
ter Mauer⸗Anſchlag veranlaßt mich zu folgender Mit 
theilung: 

„Am 12. d. Mts. erſchien bei mir eine Deputation der 
Kanal⸗Arbeiter mit der Bitte, die proſektirte Aufſtellung einer 
Maſchine auf dem Köpnicker Felde zu ünterfagen. Ueber 
den Zweck dieſer Maſchine nicht vollſtändig unterrichtet, ver⸗ 
anlaßte ich den Bau⸗Inſpektor Hildebrand über den Inhalt 
des mir ſchriftlich ohne Unterſchrift übergebenen Geſuches ſo⸗ 
fort zu berichten, ohne jedoch, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
die Aufſtellung der Maſchine zu inhibiren, was in dem ge⸗ 
dachten Maueranſchlage irrthümlich behauptet wird. In 
Begleitung der Deputation begab ſich mit dieſer Verfügung 
ein hiermit beauftragter Unterbeamter ſofort nach der Woh⸗ 
nung des Bau⸗Inſpektors Hildebrand. Dieſer wurde nicht 
anweſend getroffen, und ſollte ſeine Rückkehr abgewartet 
werden, als nach einigen Minuten andere Kanal⸗Arbeiter 
mit der Anzeige erſchienen, „die Maſchine liege ſchon.“ Nach 
der amtlichen Ausſage des Unterbeamten äußerte die Arbei⸗ 
ter⸗Deputation über dieſe ſchwere Geſetzes verletzung ihr leb⸗ 
haftes Mißfallen und veranlaßte denſelben, fie nach der Bau: 
ſtelle zu begleiten, um dort zu bezeugen, daß fie — die De: 
putation — ihren Auftrag erfüllt habe. Auf der Bauſtelle 
ergab ſich, daß der zur Maſchine gehörige Dampfkeſſel be 
reits in den Kanal geſtürzt war, indem man den einen der 
ihn ſtützenden Balken mit der Säge durchſchnitten hatte, ſo 
wie, daß man damit beſchäftigt war, die den Keſſel zuſam⸗ 
menhaltenden Schrauben zu zerſchlagen. Dieſer Frevel war 
in Gegenwart einer großen Zahl von Arbeitern verübt, ob⸗ 
wohl ihnen vorher ausdrücklich eröffnet war, daß es ohne 
Anwendung der Maſchine gar nicht möglich ſei, die Arbeiter 
ferner noch in der bisherigen Zahl zu beſchäftigen. Noch an 
demſelben Tage zeigte der Bau⸗Inſpektor Hildebrand an, 
daß die Maſchine zertrümmert und dadurch die Abſicht der 
für den Bau des neuen Kanals niedergeſetzten Kommiſſion: 
die bisher auf dem köpnicker Felde beſchäftigten Arbeiter in 
derſelben Zahl zu befchäftigen, vereitelt, es auch nicht zu um: 
gehen ſei, einige Hundert Arbeiter zu entlaſſen. — Nach die⸗ 
ſem von den betreffenden höheren Baubeamten beſtätigten 
Gutachten wurde vorläufig die Entlaſſung von 100 Arbei⸗ 
tern aktenmäßig bereits am 13. d. M. beſchloſſen, aber 
erſt am 21. d. M. ausgeführt, wie dies die unter Nr. I. 
nachfolgende Bekanntmachung näher beſagt. — Wenn aber 
auch die Zerſtorung der lediglich zum Wohle der Arbeiter 
aufgeſtellten Maſchine nur einigen bethörten oder böswilli⸗ 
gen Menſchen unmittelbar zur Laſt fiel, ſo muß doch jedem 


Unbefangenen einleuchten, daß auch diejenigen Arbeiter, welche 


die Zerſtörung ruhig geſchehen ließen, wenn auch nicht ftraf- 
rechtlich doch mora iſch für jene Demolirung verantwortlich 
find, und ſich deren nachtheilige Folgen ſeilbſt zuzuſchreiben 
haben. Dies gegen die auf anderen königlichen Bauplätzen 
beſchäftigten zahlreichen Arbeiter warnend anzudeuten, war 
me der unter Nr. II. nachfolgenden Bekanntmachung. 
— Nach den mir zugegangenen Mittheilungen hat die Maß⸗ 
regel der Entlaſſung in weiten Kreiſen und ſelbſt unter Ar⸗ 
beitern Anerkennung und nur der in der letzteren Bekannt⸗ 
machung gebrauchte Ansdruck „Ahndung“ Anfechtung gefun: 
den. Eine unbefangene Prüfung dieſer für die Arbeiter 
auf dem Kö Ne gar nicht beſtimmten Be⸗ 
kanntmachung wird aber ergeben, daß durch das Wort „Ahn⸗ 
dung“ nicht eine Beſtrafung, welche, wie unmittelbar vorher 
bemerkt iſt, nur die wirklichen Frevler treffen wird, ſondern 
eine in Folge der Maſchinen⸗Zerſtörung unvermeidlich gewor⸗ 
dene, den Arbeitern nachtheilige Maßregel bat angedeutet 
werden ſollen. — Wo Hunderte, ja Tauſende auf einem 
Plage und an einem Werke arbeiten, da iſt muſterhafte Ord, 
nung im Inteteſſe der Arbeiter ſelbſt nothwendig, da gefahr⸗ 
det jeder Erzeß, mag er auch von Einzelnen verübt werden, 
das Wohl Aller. Je größer die Opfer find, welche zur lab: 
nenden Beſchäftigung der hieſigen Handarbeiter, ſowohl von 
der Stadt⸗Gemeinde, als noch mehr von dem Staate, in 
bleſem Jahre gebracht find, je mehr muß von ihnen Achtung 
des Geſetzes und des öffentlichen Eigenthums erwartet wer⸗ 
den. Die braven und fleißigen Arbeiter, welche ſicherlich die 
große Mehrzahl bilden, werden dieſer Erwartung entſpre⸗ 
Ba Der unterzeichnete für nützliche Verwendung der öf⸗ 
fentlichen Gelder und für Bewahrung des öſſentlichen Eigen: 
thums verantwortliche Miniſter wird dagegen jeder auf kö⸗ 
niglichen an ee vorkommenden Geſetzwidrigkeit kräftig 
8 en zu begegnen wiſſen. — Berlin, den 23. Okt. 
1848. — Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten. — v. Bon in. - 

I. Bekanntmachung: um nach Beendigung der 
Damm⸗Arbeiten im Köpnicker Felde den bei dem Damme be⸗ 
Hollen Wee noch längere Zeit durch Ausſchachtungs⸗ 

ebeiten Verbienit zu gewähren, ſollte zur a eng des 
es aus dem Kanalbett, was in der noch übrigen Baa⸗ 

zeit dieſes Jahres duch Menſcherh⸗ de unmoglich zu bemit: 
ken war, eine Dampfmaſchine aufgeſtellt werden. Da dieſe 
»Maſchine ungeachtet der wiederholten Vecſicherung, daß die 
‚dahin mit dach ten Arbeiter nicht 

Affen werden follten, vielmehr beabſichtigt werde, fie bei⸗ 
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zubehalten, von Arbeitern ſelbſt zerftört worden iſt, fo bin 
ich höheren Orts angewieſen worden: 1) daß alle diejeni⸗ 
gen Arbeiter, deren unmittelbare Betheiligung bei dem er⸗ 
wähnten Exzeß im Laufe der eingeleiteten Unterſuchung ſich 
noch ergeben oder ſonſt feſtgeſtellt werden wird, ſofort ent⸗ 
laſſen, auch die Gründe der Entlaſſung in den Arbeitebü⸗ 
chern vermerkt; 2) daß heute am Sonnabend gegen 100 
Arbeiter aus der Geſammtheit der Arbeiter im Köpnider 
Felde entlaffen werden ſollen; 3) Arbeiter, welche ſich einen 
Erzeß irgend einer Art auf den Bauſtellen zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, oder ſich bei Exzeſſen an andern Orten beiheilis 
gen, nicht länger in Arbeit zu laſſen; 4) mit der weiteren 
Entlaſſung, ſo weit es ſich als nothwendig ergeben wird, 
von Woche zu Woche vorzugehen. 

II „Bekanntmachung. Die im Köpnider Felde 
beſchäftigten Kanal⸗Arbeiter haben ſich am 12ten d. M. eis 
nen groben Exzeß zu Schulden kommen laſſen, indem fie die 
dort aufgeſtellte Dampfmaſchine zerſtörten. Die gerichtliche 
Unterſuchung iſt eingeleitet, und es wird die Schuldigen 
demnächſt die verdiente Strafe treffen. Da aber die aus⸗ 
gedehnte Betheiligung der Arbeiter bei dieſer Zerſtörung der 
Maſchine, durch welche ſie ſich ſelbſt den größten Nachtheil 
zufügten, weil ſie ſich dadurch die Ausſicht auf längere Be⸗ 
ſchäftigung entzogen, eine weiter gehende Ahndung erheiſchte, 
ſo iſt angeordnet worden: 

a) daß alle diejenigen Arbeiter, deren unmittelbare Be⸗ 
theiligung bei dem erwähnten Exzeſſe im Laufe der 
eingeleiteten Unterſuchung ſich noch ergeben oder ſonſt 
feftgeftellt werden wird, fofort entlaffen, auch bie 
Gründe der Entlaſſung in den Arbeitsbüchern vers 
merkt; 

b) daß heute am Sonnabend 100 Arbeiter, aus der Ge⸗ 
ſammtheit der Arbeiter im Köpniker Felde, entlaſſen 
werden ſollen. 

Im höheren Auftrage wird dies zur Kenntniß der auf 
hieſiger Bauſtelle befhäftigten Arbeiter gebracht, und da⸗ 
bei zugleich bemerkt, daß zur Sicherung der Ordnung auf 
allen Bauſtellen vorgeſchrieben iſt, daß Arbeiter, welche ſich 
einen Erzeß irgend einer Art auf der Bauſtelle zu Schul⸗ 
den kommen laſſen oder ſich bei Exzeſſen an anderen Orten 
betheiligen, nicht länger in Arbeit behalten, ſondern unnach⸗ 
ſichtlich entlaſſen werden ſollen. — Zugleich iſt höheren 
Orts beſtimmt worden, daß denjenigen Arbeitern, welche 
ſich am Montag und Dienſtag, den 16ten und 17ten d. M., 
von den Arbeits ſtellen entfernt haben, für die Zeit ihrer 
Abweſenheit kein Lohn zu zahlen ſei, da auf die öffent⸗ 
lichen Baufonds für Arbeiten, die nicht geleiſtet ſind, Zah⸗ 
lungen um fo weniger angewieſen werden können, als auch 
die National⸗Verſammlung dieſen Antrag zur Be⸗ 
rückſichtigung nicht geeignet gefunden, die Staats⸗Verwal⸗ 
tung demnach eine ſolche Ausgabe nicht zu rechtfertigen ver⸗ 
möchte. Berlin, den 21. Oktober 1848. 

(gez.) Der Baurath Helfft.“ 

8 Berlin, 21. Oktober. [Die Sitzung vom 
21. Oktober.] Es iſt ſchwierig, Ihnen einen Be⸗ 
griff von der ſtürmiſchen Sitzung zu geben, deren Zu 
ſchauer ich heute in der Nationalverſammlung geweſen; 
ich wußte mich keiner einzigen früheren Sitzung zu er⸗ 
innern, wo leidenſchaftliche Ausbrüche, Tumult und 
Geſtikulation in ſolchem Grade an der Tagesordnung 
geweſen. Und denken Sie ſich dieſe Scenen während 
einer Diskuſſion, welche zum Gegenſtand hat, die Ver: 
ſammlung gegen Inſulten der Menge künftig zu ſchüͤz⸗ 
zen! Man ſagt, das Volk ſei unmündig, weil es die 
Würde der Volksvertreter nicht reſpektire, und die Volks⸗ 
vertreter vergeſſen ſelbſt, was ſie ihrer eigenen Würde 
ſchuldig ſind! — Wie ich Ihnen bereits geſtern mel⸗ 
dete, hatte der Abgeordnete v. Meuſebach einen An⸗ 
trag geſtellt, wonach das Miniſterium aufgefordert wird, 
draußen auf dem Platze vor dem Schauſpielhauſe Orb: 
nung zu ſchaffen. Ich zeigte Ihnen gleichzeitig an, 
daß der Antrag ſchwerlich die Majorität erhalten würde, 
und habe Ihnen, wie Sie aus dem Kammerberichte 
werden erſehen haben, nicht zu viel geſagt. Ganz ab⸗ 
geſehen von dem Gegenſtande ſelbſt, iſt Hrn. v. Meu⸗ 
ſebachs Perſönlichkeit allein ſchon geeignet, die Mafo⸗ 
rität gegen ihn zu ſtimmen. Dieſer Abgeordnete iſt 
ein treues Bild der dünkelhaften Ariſtokratie, gepaart 
mit bureaukratiſcher Selbſtüberhebung. Der Ton ſei⸗ 
ner Sprache hat für Männer der Neuzeit etwas To 
Zurückſtoßendes, ſo Verletzendes, ſeine Gedanken ſchla⸗ 
gen die neuen Prinzipien ſtets dermaßen ins Geſicht, 
daß ſelbſt ganz gemäßigte Kammermitglieder ihn nur 
mit Unmuth anhöten. Herr v. Meuſebach prorogirte 
die Majorität gewiſſermaßen, indem er feinen Antrag 
mit der Bemerkung einleitete, daß, wer die Dringlich⸗ 
keit deſſelben nicht anerkenne, den Antrag ſelbſt ver⸗ 
würfe. So wurde ihm denn auch ſein Wunſch er⸗ 
füllt; bei namentlicher Abſtimmung, von der äußerſten 
Rechten beantragt, erklärte ſich dir Verſammlung ge⸗ 
gen die Dringlichkeit. Was indeſſen mehr als alles 

ebrige bemerkenswerth iſt, iſt der Umſtand, daß beide 

extreme Seiten der Kammer dem Miniſterium ein Miß⸗ 
trauensvotum hingeworfen haben. Durch das Organ 
des Herrn v. Meuſebach einerſeits und Herrn Waldeck 
andererſeits erklärten dieſe beiden Parteien, daß wenn 
das Miniſterium nicht Ordnung ſchaffen könne, es 
auch nicht unterſtützt werden würde; daß jede Partei 
hierbei von entgegengeſetzten Motiven eleitet wurde, 
bedarf wohl kaum der Erwähnung. 15 eigentliche 
Tumult wurde beſonders dadurch herbeigeführt, daß 
Herr v. Meuſebach trotz des ablehnenden Votums der 
Majorität, dennoch die Wünſche der Minotität dem 


Miniſterium empfahl, und dann guch, als der Abge⸗ 


ordnete Schmidt (für Beeskow) die Linke anklagte, 
weil fie mit dem Volke in unmittelbarem Verkehr ftände. 
Auf beiden Seiten ſprang man von den Bänken auf, 
als wolle man den Ringkampf beginnen. Here Rei⸗ 
chenſperger rechts und Herr Schulze⸗Wanzleben links, 
Beide ſich in der Entfernung mit geballten Fäuſten 


und funkelnden Augen betrachtend, boten ein Bild po⸗ 
litiſcher Leidenſchaftlichkeit in ihrer höchſten Potenz dar. 
Erſt nach wiederholten Auſtrengungen gelang es dem 
Präſidenten Grabow, ſich Gehör zu verſchaffen und 
ſeine eigenen Anſichten über den Gegenſtand zu ent⸗ 
wickeln. Leider vermißte man in ſeinen Worten dies 
Mal die gewohnte Unparteilichkeit, indem Herr Gra⸗ 
bow die Vorfälle vor dem Schauſpielhauſe von dem⸗ 
ſelben Geſichtspunkt aus wie Herr v. Meuſebach und 
Genoſſen betrachtete. Jedenfalls hat die Verſamm⸗ 
lung einen richtigen Takt bewieſen, indem ſie den An⸗ 
trag ablehnte. Es iſt alle Urſache vorhanden, zu glau⸗ 
ben, daß eine ernſte Anſprache der ſtädtiſchen Behörden 
auf das Ehrgefühl der Bevölkerung ihren Eindruck 
nicht verfehlen werde. Sodann wird, wie ich höre, 
das Kommando der Bürgerwehr der Verſammlung eine 
permanente Ehrenwache anbieten; dieſe letztere würde 
alsdann auch den Abgeordneten nöthigenfalls freien 
Durchgang zu ſichern haben. — Der zweite wichtige 
Zwiſchenfall der Sitzung betraf die Entlaſſung von 
hundert Arbeitern, welche durch öffentlichen Anſchlag 
heut Morgen bekannt gemacht worden. Der Abgeord⸗ 
nete Waldeck interpellirte das Miniſterium deswegen 
und Herr v. Bonin vertheidigte dieſe bedauerliche Maß⸗ 
regel mit wenig Geſchick. Er führte bekanntlich als 
Grund der Entlaſſung die Zerſtörung der Pumpma⸗ 
ſchine an, welche es nicht erlaube, jetzt noch dieſelbe 
Zahl von Arbeitern zu beſchäftigen. Auf die Frage 
aber, warum dieſer Grund in der Proklamation nicht 
angegeben, vielmehr die Maßregel als eine Ahndung 
dargeſtellt war, darauf blieb der Finanzminiſter die Ant⸗ 
wort ſchuldig. — Die demokratiſchen Klubbführer pro> 
phezeiten für den Abend einen neuen Arbeiterkrawall, 
fanden ſich aber glücklicherweiſe darin getäuſcht, bis 
jetzt (8 Uhr) iſt die Ruhe auf keine Weiſe geſtört wor: 
den. Das ſteht aber feſt, daß dieſe Proklamation eine 
höchſt provozirende Maßregel iſt; war ſie nothwendig, 
fo konnte fie das Miniſterium im Stillen treffen. Lei⸗ 
der ſucht man bei Herrn Eichmann und Bonin ver⸗ 
geblich nach dem weiſen ſtaatsmänniſchen Prinzipe, 
welches gebietet, zu Zeiten der augenblicklichen Stim⸗ 
mung in den Maſſen Rechnung zu tragen. 
Berlin, 23. Oktbr. [Tagesbericht des 
Korreſp.⸗B.] Auch der geſtrige Tag iſt ruhig ver⸗ 
laufen. Der Regen, der die Straßen faſt unwegſam 
machte, verhinderte eine zur Todtenfeier für die Revo⸗ 
lutionsopfer vom 16ten von dem bekannten Karbe be⸗ 
rufene Volksverſammlung und die Störungen, die aus 
dieſer möglicherweiſe hätten erwachſen können. — Die 
Sache der von dem Kanalbau auf dem Köpenicker 
Felde entlaſſenen Arbeiter hat der Lokalverein für die 
arbeitenden Klaſſen in die Hand genommen. Eine De⸗ 
putation dieſes Vereins an den Miniſter Eichmann 
iſt indeß erfolglos geblieben, und auch die Arbeiter ſchei⸗ 
nen ſich beruhigt zu haben. Die Maßtegel iſt von 
dem Miniſter des Innern dadurch gerechtfertigt wor⸗ 
den, daß die Beſchäftigung ſämmtlicher Arbeiter inner⸗ 
bald 4 bis 6 Wochen ohnehin würde ſiſtirt werden 
müſſen. Auf die Bemerkung der Deputation, daß, ab⸗ 
geſehen von dem ſonſtigen Charakter der Maßregel, 
dieſelbe jedenfalls in dieſem Augenblicke nicht angemeſ⸗ 
ſen erſcheinen dürfte, bemerkte Herr Eichmann nicht 
ohne Heftigkeit: Darüber ſeien die Anſichten ſehr ver⸗ 
ſchieden, das Miniſterium wiſſe, was es zu verantwor⸗ 
ten habe. — Die vier fliegenden Corps, welche ne⸗ 
ben der hieſigen Bürgerwehr beſtehen, das der Stu⸗ 
denten, der Künſtler, der jungen Kaufmannſchaft und 
der Handwerker, haben beſchloſſen, ſich zu einem ge⸗ 
meinſamen Corps zu vereinigen. Man bea 
bei der Nationalverſammlung ein Geſuch Be. 
währung des Beſtehens dieſer Corps unter der Benen⸗ 
nung „fliegende Wehrſchaar“ einzureichen. Der in 
Vorſchlag gebrachte Name „akademiſche Legion“ wurde 
wegen einer von vielen der Getheiligten nicht gewünſch⸗ 
ten Erinnerung an die gleichnamige Körperſchaft in 
Wien verworfen. — Der Bürgerwehrklubb iſt jetzt 
mit der Berathung eines Antrages an das Kommando 
beſchäftigt, welcher dahin geht, dem Sicherheits⸗Aus⸗ 
ſchuß künftig jede Anerkennung zu verſagen und feine 
Anordnungen als die einer ungeſetzmäßigen Vereinigung 
unbeachtet zu laſſen. — Geſtern Abend traf hier, ſei⸗ 
nen Freunden völlig unerwartet, der bisher auf der 
Feſtung Magdeburg detinirte Student Schlöffel, 
Redakteur des Volksfteundes, ein, obgleich feine S 
zeit erſt mit dem 11. November abläuft. Er a 
Berlin noch geſtern Nacht, um nach Wien zu gehen. 
Heut erfährt man, daß es demſelben mit Hülfe einer 
Verkleidung gelungen war, aus der Feſtung zu ent⸗ 
kommen. Er hatte die Reife auf der Anhaltſchen Ei⸗ 
ſenbahn bis Groß⸗Beeren gemacht und war von dort 
zu Fuße nach Berlin geeilt. Gegen denſelben ſchwebt 
wegen der Herausgabe einer Geſchichte ſeines Prozeſſes 
eine neue Unterſuchung. — Ein Gerücht, daß der Mi- 
niſterpräſident v. Pfuel feine Entlaffung ein⸗ 


tigt, 
Ge⸗ 


gegeben habe, war geſtern allgemein verbreite 
Man war deshalb erſtaunt, Hern v. Pfuel heut 115 
am Miniſtertiſch zu erblicken. Wie uns aus ſehr gla 
würdiger Quelle mitgetheilt wird, war das 
vollkommen begründet. Eine Kolliſton zwiſch 
dem Könige und dem General b. Wrang l el⸗ 


| 
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nerſelts und Herrn v. Pfuel andererſeits hatte den 
Letzteren zu jenem Schritte veranlaßt. Jene Kolliſion 
war durch das an den Kriegsminiſter geſtellte Verlan⸗ 
gen herbeigeführt worden: die um Berlin kantoniren⸗ 
den, gehöriger Quartiere ermangelnden Truppen nach 
Berlin zu ziehen. Graf Brandenburg, der ſich hier 
befindet und in den letzten Tagen den Bera⸗ 
thungen des Staatsminiſteriums beige⸗ 
wohnt hat, war zum Präſidenten des Kabi⸗ 
nets beſtimmt. — Man verſichert uns gleichzeitig, 
daß ſchon am 16. Oktbr. eine Rücktrittserklärung Sei⸗ 
tens des Herrn v. Pfuel abgegeben ſei. Die Emeute 
jenes Tages hatte ſich noch nicht zu den blutigen Er⸗ 
gebniſſen geſtaltet, die in den letzten Tagen ſo oft be⸗ 
klagt wurden, und ſchon ſoll eine Kabinetsor⸗ 
dre, welche Berlin in Belagerungszuſtand 
erklärte, unterzeichnet geweſen ſein. Nur 
die beſtimmte Erklärung des Miniſterpräſi⸗ 
denten, ſofort abzutreten, ſoll die Maßre⸗ 
gel wieder rückgängig gemacht haben. — Von 
manchen Seiten wird behauptet, der gegenwärtige Ober⸗ 
Präſident von Weſtfalen, Herr Flottwell, ſei für 
den Fall eines Rücktritts des Herrn v. Pfuel oder 
einer Auflöſung des dermaligen Miniſteriums zum Mi⸗ 
niſterpräſidenten und zum Bildner eines neuen Kabi⸗ 
nets bereits deſignirt. — Der Premierlieutenant von 
Gauvain in Potsdam, der unermüdliche An⸗ 
kläger des hieſigen Bürgerwehr⸗Kommandeurs Major 
Rimpler, hat, nachdem der Staatsanwalt und der Ju⸗ 
ſtizminiſter ſeine Denunciationen zurückgewieſen haben, 
dieſe heut durch Maueranſchlag bei den Berlinern an⸗ 
gebracht. In Form von Fragen und Antworten ſucht 
er den verbrecheriſchen Charakter der Erklärungen des 
Bürgerwehr⸗Kommandeurs darzuthun und ſchließt mit 
dem Aufrufe: „Auf, ihr Männer Berlins, ſtrafet mich 
Lügen! Duldet nicht länger, daß die blutſchwange⸗ 
ren Aufrufe Rimplers in Kraft beſtehen bleiben; 
duldet nicht den Umſturz der heutigen Verfaſſung, der 
großartigen Revolutions-Errungenſchaften!“ Es iſt 
bemerkenswerth, daß einer der heftigſten Gegner der 
Revolution ſich ihrer Schlagwörter bedient, wo er hof⸗ 
fen darf, daß ſie ſeinen Zwecken dienen werden. 
Berlin, 23. Oktbr. Abends 9 Uhr. [Ruhe. 
Mini ſter⸗Kriſis. Ein Gerücht. Das allge⸗ 
meine Dienſt zeichen der preußiſchen Bürger- 
wehr. Lotterie.] So mannigfach und lebhaft die 
Beſorgniſſe für den heutigen Tag auch waren, ſo ruhig 
iſt derſelbe vorübergegangen, ja er hat durch das ſchöne 
Wetter den heutigen Jahrmarkt auf eine erfreuliche 
Weiſe begünſtigt. — Heute im Laufe des Tages er⸗ 
ſchien der geſtern bereits erwähnte Proteſt des demo⸗ 
kratiſchen Bürgerwehr⸗Vereins in einem Extra- Blatt 
der hieſigen Bürger wehr⸗Zeitung, welche beiläufig 
bemerkt, dadurch, daß die Redaktion derſelben in die 
dände des bekannten Dr. L. Weyl übergegangen, 
einen recht erfreulichen Fortgang nimmt. Selbſt Bür⸗ 
gerwehrmann, und deshalb in ſteter Verbindung mit 


einem großen Theil der Bürgerwehrmänner, kann ich 


jedoch hier die Verſicherung anknüpfen, daß der größere, 
entſcheidendere Theil der Bürgerwehr nicht geneigt iſt, 
die in jenem Proteſt ausgeſprochenen Anſichten zu den 
ſeinigen zu machen. — Allerhand bunte Gerüchte zir⸗ 
kuliren heute in der Stadt. Zuerſt tauchte heute plötz⸗ 
lich die Nachricht auf, daß die Miniſter Pfuel und 
Risker ihre Demiſſion gegeben (ſ. die vorhergehende 
Mittheilung), weil ſie in Konflikte mit der Krone ge⸗ 
rathen ſeien, und daß an deren Stelle Wrangel und 
RNadowitz mit der Bildung eines neuen Miniſteriums 
beauftragt ſeien. Trotzdem ſich dieſe Nachricht nach 
dem Schluß der Sitzung der National⸗Verſammlung 
als ungegründet erwieß, erſchien dennoch Abends ein 
Plakat des bekannten Kar be, welches die Ueberſchrift: 
„das Ministerium Pfuel iſt geſtürzt,“ an ſich 
trägt. Es iſt in dem bekannten Tone des Verfaſſers 
abgefaßt und räth, um ſich vor dem naben Untergange 
zu wahren, ſofort einen ſtädtiſchen Gemeinderath zu 
bilden, vor dem jeder Beamte der Stadt verantwort⸗ 
lich iſt. — Das Dienſtzeichen für die geſammte 
preußiſche Bürgerwehr ſoll bereits vom Könige 
deſtimmt ſein, es beſteht in weißen, baumwolle⸗ 
gen Epauletten nach dem Muſter der franz. 
atſenal⸗Garde. —. Die fliegenden Corps der 
Studenten, Künftter, Kaufleute, und des ersten Hand⸗ 
werkervereins haben beſchloſſen, ſich zu einem Corps zu 
vereinigen, und auch den Maſchinenbau⸗Verein in ſich 
aufzunehmen. Die Bekleidung dieſes komb. Corps. [ol 
die grüne Blouſe ſein. — Der hier beſtehende Ver⸗ 
ein gegen unnützen Aufwand bei Leichen⸗Begängniſſen 
bat den Beſchluß gefaßt und darauf dei den ſtädtiſchen 
Behörden angetragen, ſich einen eigenen Leichenwagen 
amzuſchaffen. Bei vielen Inſtanzen, die der Verein 
durchgemacht, iſt ihm der Antrag deſinitiv abgeſchlagen, 
namentlich iſt dies heute von dem Bürgermeiſter Nau⸗ 
n geſchehen. — Die ſämmtlichen hieſigen Lotterie⸗ 
Einnehmer haben eine Denkſchrift für die hieſige Na⸗ 
tional⸗Verſammlung verfaßt, worin fie das Fortbe⸗ 
ſtehen der Lotterie als nothwendig und wün⸗ 
ſchenswerth für Staat und Volk verlangen. Sie 
find jedoch erböthig Vorſchläge zur Abhülfe verſchiede⸗ 
ner Mängel zu machen, wenn an ſie dieſerhalb ein 
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Auftrag ergehen ſollte. Sie ergreifen aber ſchon jetzt 
die Gelegenheit, darauf hinzudeuten, daß niedrige Ein⸗ 
ſätze, um den Zugang der Lotterie den Armen zu er⸗ 
leichtern, und ihre Verluſte zu verringern, ſo wie eine 
Vermehrung der Gewinne zur Hebung des Inſtituts 
ſehr viel beitragen werde. 

8$ Berlin, 23. Okt. [Das Gerücht über die 
Miniſter⸗Kriſis. National- Verſammlung. 
Plakat.] In der Stadt trägt man ſich heute wie⸗ 
derum mit Gerüchten über den Austritt des Hrn. 
v. Pfuel aus dem Miniſterium; man nennt ſogar 
drei Namen für ſeinen Nachfolger, nämlich die Herren 
v. Radowitz, v. Wrangel und Graf v. Brandenburg. 
Ich warne Sie vor dergleichen voreiligen Nachrichten. 
Hingegen iſt die Verſion wahrſcheinlicher, welche ſagt, 
daß Herr v. Pfuel zwar Miniſterpräſident bleiben, je⸗ 
doch das Portefeuille des Krieges abgeben werde; letz⸗ 
teres mag dann vielleicht einem der drei genannten 
Herren angetragen worden ſein. Unter den augenblick⸗ 
lichen Verhältniſſen wäre auch der Austritt des Herrn 
v. Pfuel nicht ſehr erfreulich. Er iſt es, deſſen An⸗ 
ſtrengungen man es zu danken hat, wenn bisher 
Konflikte zwiſchen der Krone und der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung vermieden worden ſind. 
Wäre ſein Kabinet aus Männern von weniger gefähr⸗ 
lichen Antecedentien als Herr Eichmann, Dönhoff und 
Bonin gebildet, ſo möchte es ihm vielleicht dennoch ge⸗ 
lingen, eine dauernde Majorität in der Nationalver⸗ 
ſammlung zu erlangen. — Die heutige Abſtimmung 
über das Phillip'ſche Amendement gab zu ſonderba⸗ 
ren Auftritten Anlaß. Die Rechte hat durch ihre An⸗ 
träge, daß es Abgeordneten zuſtehen ſolle, ihr Votum 
vor Verkündigung des Reſultates zu ändern, ihren 
gänzlichen Mangel an politiſchem Takt an den Tag 
gelegt. Ich brauche Ihnen wohl nur von Mangel 
an politiſchem Takt zu ſprechen, um gleichzeitig Herrn 
v. euſebach zu nennen; er iſt der Verfaſſer dieſer 
Anträge. Wahrſcheinlich wird die Verſammlung die 
Dringlichkeit dieſer Anträge zurückweiſen. Daſſelbe 
Schickſal erwartet den Antrag der Herren Waldeck 
und d' Eſter hinſichtlich der Genehmigung der preu⸗ 
ßiſchen Volksvertretung; die Majorität, welche heute 
durch Annahme des Phillip'ſchen Amendements bereits 
in Widerſpruch mit Frankfurt getreten, will nicht un⸗ 
nützerweiſe einen Konflikt mit der Centralgewalt her⸗ 
beiführen. — Eine im Druck erſchienene Konduitenliſte 
der theiniſchen Abgeordneten ergiebt, daß von 84 Ab⸗ 
geordneten, 40 mit der äußerſten Rechten, 7 mit der 
Rechten, 7 ſchwankend, 7 mit der Linken und 23 mit 
der äußerſten Linken geſtimmt haben. — Ein Plakat 
des Vereines des dritten großen Wahlbezirkes, welches 
heute an den Straßenecken angeſchlagen iſt, erklärt, 
daß der Verein mit allen Kräften dahin wirken wolle, 
daß der Friede der Stadt nicht leichtſinniger Weiſe 
geſtört werde, damit nicht durch einen Bürgerkampf 
die Reaktion Gelegenheit erhalte, den Belagerungszu⸗ 
ſtand über die Stadt zu verhängen und alle errunge⸗ 
nen Freiheiten zu untergraben; der Verein erklärt, daß 
Jeder, der zur Entſtehung eines Bürgerkampfes bei⸗ 
trägt, als Feind der Freiheit und der Volkswohlfahrt 
betrachtet werden ſolle. 

Z. Berlin, 23. Okt. [Die Einführung des 
Bürgerwehrgeſetzes. Verſchiedenes.] Binnen 
Kurzem ſon hier mit der Einführung des Bürgerwehr⸗ 
Geſetzes begonnen werden. Es ſind dazu namentlich 
viele Neuwahlen nöthig. Vor Allem iſt man hier auf 
die Beſetzung der Stelle des Commandeurs geſpannt. 
Der Wahrſcheinlichkeit nach dürfte Herr Rimpler auf 
feinem. Poſten bleiben, eine fo hartnäckige Oppoſition 
ſich auch in manchen Kreiſen der Bürgerwehr gegen 
ihn gebildet hat. — Unſere ſtädtiſchen Behörden ſind 
auf das Eifrigſte mit der Errichtung einer Hypotheken⸗ 
bank für hieſige Grundbeſitzer beſchäftigt — ſchon ſeit 
7 05 bei der zunehmenden Kreditloſigkeit des Grund⸗ 
eſitzes ein unabweisbares Bedürfniß. Derſelbe Herr 
L. Kupfer, welcher früher einen derartigen Plan an⸗ 
regte, betreibt auch jetzt die Angelegenheit mit großem 
Eifer. Auch der Socialverein hat ſich dieſer Frage 
bemächtigt, und will ſogar ſelbſtſtändig in derſelben 
vorgehen, falls die Communalbehörden ſich mit ihren 
Einrichtungen ſäumig erweiſen. — In Vorausſicht der 
zunehmenden Arbeitsloſigkeit und Noth des 
Proletariats werden ſchon jetzt für den Winter 
Vorbereitungen zur Errichtung von Suppen⸗Anſtalten 
getroffen. Es werden ſich zu dieſem Zwecke hier meh⸗ 
rere Vereine bilden. Der demokratiſche Frauenverein 
ſammelt ſchon jetzt milde Beiträge für eine derartige 
Anſtalt. Ueberhaupt ſcheint die öffentliche Mildthätig⸗ 
keit für dieſen Winter mehr denn je in Anſpruch ge⸗ 
nommen zu werden. — Der demokratiſche Sicher⸗ 
heits⸗Ausſchuß, von deſſen beabsichtigter Stiftung 
wir neulich berichteten, iſt bereits ins Leben getreten. 
Die Vereine beſchäftigen ſich jetzt vielfach mit Prote⸗ 
ſten gegen den alten Sicherheits⸗Ausſchuß, der durch 
die von ihm ausgegangene Requifition des Militärs 
in dem öffentlichen Vertrauen eine harte Schlappe 
erlitten hat. — 

(Die Reichs ⸗Intervention in Wien und 
ein franzöſiſches Veto,] Der Parifer, National 
vom 19. Oktober beſpricht das von mehreren Pariſer 


entſtellen ſelbſt alle 


Blättern erwähnte Gerücht, als habe der Kaiſer von 
Oeſterreich ſich um Hülfe gegen feine rebelliſchen Unter: 
thanen an die Frankfurter Centralgewalt gewendet und 
der Erzherzog Johann beſchloſſen, 80,000 Reichstrup⸗ 
pen (Preußen, Baiern, Sachſen) gegen Wien marſchi⸗ 
ren zu laſſen. Der National will an eine ſolche 
Intervention Deutſchlands gegen eine rein deut⸗ 
ſche und antisflavifhe Bewegung nicht glauben, ginge 
aber die Verblendung der Centralgewalt und des Par⸗ 
laments in Frankfurt wirklich ſo weit, ſo prophezeiht 
er, daß ſich die Völker Deutſchlands in Maſſe erheben 
und dieſem Kampfe der aus einer demokratiſchen Be⸗ 
wegung hervorgegangenen Centralgewalt gegen die De⸗ 
mokratie eine energiſche Oppoſition entgegenſetzen wür⸗ 
den. Aber der National geht noch weiter — er 
ſieht in einem ſolchen Schritte der Frankfurter Cen⸗ 
tralgewalt nicht bloß eine deutſche Angelegenheit, ſon⸗ 
dern auch eine Intervention in die Angelegenheiten 
eines nicht⸗deutſchen Landes: Ungarns, und er er⸗ 
klärt, Frankreich, das ſich bis jetzt, oft mit blutendem 
Herzen, jeder ſolchen Intervention enthalten habe, werde 
einen ſolchen Schritt Deutſchlands nicht dulden, denn 
die Unabhängigkeit Ungarns ſtehe unter dem Schutze 
Frankreichs. — Soweit der National. Wir nun glau⸗ 
ben aus guter Quelle verſichern zu können, daß Noten 
in dem Sinne des obigen Artikels nach Frankfurt und 
nach Berlin abgegangen ſind, und daß Herr Emanuel 
Arago in Berlin die Zuſicherung erhalten hat, es ſei 
dem Berliner Kabinette noch keine ſolche Auf⸗ 
forderung zu einem Einſchreiten in Oeſterreich 
zugegangen, ſollte dies aber der Fall ſein, ſo 
werde die preußiſche Regierung, fo entſchloſſen 
ſie auch ſei, alle ihre Kräfte für das allgemrine 
Intereſſe Deutſchlands zu verwenden, doch ſich 
jeder Einmiſchung in einen Streit enthalten, 
der mehr flavifch und ungariſch als deutſch ſei 
und bei dem jedes Eintreten deutſcher Elemente 
die Lage nur verſchlimmern könne. (Z. -H.) 
e ut ſchlan d. 

Fraukfurt a. M., 20. Oktober. (National⸗ 
Verſammlung. Verhandlung über $ 2 der 
Verfaſſung.] Eiſenmann: Wir ſind ſo weit 
gekommen, daß man heute in der Paulskirche zweifelt, 
ob die Oeſterreicher Deutſche ſeien — ſie kamen uns 
entgegen, wir empfingen ſie mit offenen Armen, ſie 
ſagten, da ſind wir, da habt Ihr uns. Ich habe 
hier ſeit Monaten Anträge zu Gunſten der Deutſchen 
in Oeſterreich geſtellt gegen die verrätheriſche Camarilla; 
wenn dieſe ſiegt, dann ſchäme ich mich, hier in der 
Paulskirche zu ſein. Man hat mich nicht angehört 
zur Zeit, vielleicht iſt's jetzt zu ſpät. Oeſterreich hat 
ſich des Undankes gegen Ungarn ſchuldig gemacht. 
Haben die Ungarn nicht ſeit Jahrhunderten gegen die 
Perſonal⸗Union proteſtirt? Wer will heute noch etwas 
von der pragmatiſchen Sanktion hören? Die Cama⸗ 
rilla! Die ungariſche Verfaſſung ſollte umgeſtoßen 
werden, man rief Jellachich herbei, er ſollte den 
Schlag ausführen. Den Kaiſer ließ man 21 Hand⸗ 
billets ſchreiben an Jellachich, er möge den Ungarn 
Gehorſam leiſten; die Camarilla ſchrieb aber zu glei⸗ 
cher Zeit, die Handbillete gelten nichts, er ſolle nur 
angreifen. 
reichs untergehen. Ich verlange für jede Nation eine 
nationale Regierung, ſo auch in Italien — wenn 
deutſche Blätter verlangen, deutſche Truppen über Ty⸗ 
rol nach Italien zu ſchicken, um den Kroaten Radetzky 
nach Wien zu rufen — dann, dann iſt es aus mit 
unſerer Freiheit. Die Ungarn wollen die Perſonal⸗ 
Union, fie wollen ſogar öſterreichiſche Staatsſchuld mit 
übernehmen. Ungarn hat auf allen Schlachtfeldern für 
Oeſterreich geblutet. Mit der Ausſtoßung der Deut⸗ 
ſchen aus dem deutſchen Bunde ſchafft Ihr den Bür⸗ 
gerkrieg, ſorgt Ihr für die rothe Republik. Wenn wir 
nicht für die Einheit Deutſchlands ſorgen können, dann 
gehen wir nach Hauſe! Wenn Metternich in Oeſter⸗ 
reich geweſen wäre, dann wäre nicht geſchehen, was 
jetzt geſchehen iſt. Sorgen wir erſt für die Einheit 
Deutſchlands, alles Uebrige wird ſich finden. (Großer 
Beifall.) — Arneck: Die Bewegung in Ungarn iſt 
gegen die Perſonal⸗Union, geht auf die Zerſplitterung 
des Reiches hin. Hätten die heutigen Ungarn ihren 
Vorfahren nachgeahmt, welche in den Tod gingen für 
ihre Fürſten mit den Worten: moriamur pro nostro 
rege! In Italien kämpfen 12,000 Ungarn, aber 
36,000 Kroaten für Oeſterreich — wir ſind nicht un⸗ 
dankbar gegen Ungarn, aber das Gegentheil stellt ſich 
heraus. Ich will aber die Einheit Oeſterreichs mit 
Deutſchland! Darum proteſtire ich gegen das Mino⸗ 
ritäts⸗Erachten zu 6 2, welches blos von einem völker⸗ 
rechtlichen Bündniß mit Oeſterreich ſpricht. Sind wir 
nicht auch Deutsche, ſind wir es nicht immer geweſen? 
Müſſen wir nicht den ſchönſten Theil unſeres Vaters 
landes, müſſen wir nicht Oeſterreich bei Deutſchland 
erhalten! — Reiffer aus Böhmen: Ich kenne kein 
ſpezielles Vaterland; ich kenne nur ein Deutſchland, 
ein gemeinſames. Männer, die aus Oeſterreich find, 
a ſelbſt Thatſachen und Daten, warum? 
Man ſpricht in gedruckten Anträgen von 5 Millionen 
Deutſchen in Oeſterreich, 


jeder Schulbube weiß aber, 
daß es 12 Millionen giebt. Die Shen werden auf 


Koſten der Deutſchen vorgezogen; die Czechen, die im 
Juni⸗Aufſtande kompromittirt ſind, befinden ſich jetzt 
am Hoflager. Wenn wir uns mit den Magyaren 
und Walachen eng verbinden, dann hat's ein Ende 
mit dem Panſlavismus. Ein Engländer in Indien 
ſchrieb einſt: Ich habe drei Maratten gefangen; man 
antwortete ihm: dann bringe ſie doch! Ja, ſie laſſen 
mich nicht los! erwiderte er, ſo geht es uns 
Deutſchen in Böhmen, die Czechen habenz die Ober⸗ 
hand. Man droht mit Bürgerkrieg in Oeſterreich — 
wir haben ihn ja ſchon, und wir haben ihn, weil die 
Deutſchen verrathen und unterdrückt werden ſollten. 
Die Perforal- Union kann uns retten in Oeſterreich. 
Die öſterreichiſche Sache iſt eine rein deutſche, natio⸗ 
nale. Stimmen wir für den engen Anſchluß Oeſter⸗ 
reichs an Deutſchland. — Wiesner: Im Augenblick, 
wo die deutſchen Oeſterreicher vor den Mauern Wiens 
die deutſche Einheit retten wollen mit dem Schwerte 
in der Hand, in demſelben Augenblicke wollen Sie 
durch einen Beſchluß die Vertreter Oeſterreichs aus 
dieſer National⸗Verſammlung ausſtoßen? Früher hieß 
es: kein Oeſterreich, kein Preußen! Jetzt ſcheint man 
kein Deſterreich, ein Preußen zu wollen! Oeſterreich, 
heißt es, ſei der Heerd der Anarchie, der Unordnung, 
und man müſſe es los werden. Ja, ein neues Oeſter⸗ 
reich beginnt ſich zu erheben. Oeſterreich war ſchon in 
ſchlimmerer Lage als jetzt, und doch ſtand es Deutſch⸗ 
land bei. Jetzt, wo Jellachich mit ſeinen Horden 
heranzieht, kämpfen die Polen mit den Wienern wie 
früher. Was wird die Folge der Ausſcheidung Oeſter⸗ 
reichs aus dem Bunde ſein? Auflehnung aller ſüd⸗ 
deutſchen Staaten! Wollen Sie das? Glauben Sie 
nicht, daß die Oeſterreicher dann auch das Völker⸗ 
bündniß zurückweiſen werden, womit ſie dieſelben 
entſchädigen wollen. Wir ſchließen mit den Ungarn 
einen neuen Bund vor Wien, auf neuer Grund⸗ 
lage. Man wirft den Mitgliedern der Linken ein, ſie 
ſeien Republikaner, auch ich bin einer, darum bin ich 
nicht für Perſonal⸗Union, denn binnen Kurzem könnte 
ſich Deutſchland eine Verfaſſung geben, welche die 
Perſonal⸗Union überflüſſig machte. — Waitz: Die 
Slaven fordern den Vorrang, weil ſie der Zahl nach 
die Erſten und Meiſten ſind. Deutſchland ſoll nicht 
mehr abhängig ſein von Oeſterreich wie ſonſt, ſondern 
umgekehrt. Deutſchland muß jetzt mehr als je durch 
ſeine Kultur und Bildung herrſchen, auch die Slaven 
fügen ſich in dieſe Herrſchaft des deutſchen Geiſtes. 
— v. Würth: Oeſterreich muß deutſch bleiben.] Frü⸗ 
her hat ſich mancher Theil Ungarn's aufgelehnt mit 
Hülfe franzöſiſchen Geldes, wie vielleicht auch jetzt. 
(Oho! oho! O) Die Centralgewalt muß beauftragt 
werden, um mit der öſterreichiſchen Regierung über den 
Anſchluß an Deutſchland zu verhandeln. — Giskra: 
Jedes Volk pflanzt ſeine eigene Fahne auf. Was 
wollen die Italiener? Sie wollen ſich ſelbſt eine na⸗ 
tionale Regierung geben. Die Ungarn wollen daſſelbe. 
Oeſterreichs Diplomatie hat ſich ſtets vor der ruſſiſchen 
geneigt, ſie hat Rußland in der Moldau, Walachei 
und in der Türkei frei und ungehindert wirthſchaften 
laſſen. Darum machen die Slaven Propaganda bei 
uns. Sollen 45 Millionen ſich überwältigen laſſen? 
Wenn wir unſere deutſchen Brüder aufgeben, dann 
dehnt ſich die czechiſch⸗flaviſche Macht auch weiter aus. 
Früher wollten die Czechen den Wiener Reichstag nicht 
beſchicken, hernach haben ſie es gethan, und welche 
Nationalität bildete in Wien die Majorität? Man 
beruft ſich auf die pragmatiſche Sanction — wie ſteht 
es mit den Zuſicherungen derſelben, was hat ſich in 
Italien, in Ungarn zugetragen? Stirbt der Manns⸗ 
ſtamm aus, dann kann Böhmen ſeinen eigenen Sou⸗ 
verain wählen. Die Ungarn haben für ihre Unabhän⸗ 
gigkeit den Säbel geſchwungen, und ihre Feinde die⸗ 
nen einer Camarilla. Wem jauchzt die Sympathie 
der Völker zu? Die Verwaltung, ſelbſt die Kriegs⸗ 
verwaltung, war in Ungarn ganz getrennt und unab⸗ 
hängig von Oeſterreich. Man hat den Bruch des kai⸗ 
ſerlichen Wortes gegen Ungarn damit entſchuldigt, daß 
es ihm abgezwungen ſei — und dieſem kaiferlichen 
Worte zum Trotze entgegengehandelt. Ständen heute 
die alten braven Ungarn, die einſt für ihre Königin 
Maria Thereſia geſtritten, auf aus dem Grabe, ſie 
griffen wieder nach dem Säbel und kämpften den gro⸗ 
ßen Kampf für Unabhängigkeit ihres Volkes und ſtür⸗ 
ben einen zweiten Tod für ihr Volk. Jetzt kommen 
fremde Truppen vor Wien, Barbaren, um die deutſche 
Freiheit zu unterdrücken. Was die Slaven wollen, 
weiß Jedermann — die deutſche Nationalität ſoll un⸗ 
terliegen. Als die flavifchen Deputirten einfahen, daß 
fie in Wien die Majorität bilden würden, flogen fie 
eiligſt dahin, erſt wollten ſie gar nicht ihre Sitze ein⸗ 
nehmen. Ich weiſe mit Indignation die Zumuthung 
des Unterſtaats⸗Sekretärs von Würth zurück, die Cen⸗ 
tralgewalt ſolle mit der öſterreichiſchen Regierung un⸗ 
terhandeln — das heißt Deutſchland erniedrigen. Ge: 
gen Holland ſprachen Sie entſchieden, einen großen 
Theil Poſens haben Sie herübergenommen — ohne 
zu fragen — fragen Sie auch jetzt nicht — denn hier 
iſt's Ihre Pflicht — und ſollte der Glanz aller Kro⸗ 
nen erbleichen, ſollten alle Thronen darüber in Trüm⸗ 
mer fallen. (Rauſchender, lang anhaltender Beifall.) 


Hierauf wurde die Fortſetzung der Debatte auf Mon⸗ 
tag anberaumt. Mehrere Mitglieder hatten für mor⸗ 
gen eine außerordentliche Sitzung zur Berathung über 
den Kommiſſionsbericht wegen der öfterreichifchen Ver⸗ 
hältniſſe beantragt, wobei namentlich Reitter als Motiv 
anführte, daß nach umlaufenden Gerüchten bereits ein 
entſcheidender Schlag vor Wien erfolgt ſei. Auf v. 
Soirons Bemerkung aber, daß der Verfaſſungs-Aus⸗ 
ſchuß dadurch in ſeinen Arbeiten gehindert wäre, ließ 
man den Antrag fallen. Kerſt und andere poſen'ſche 
Abgeordnete gaben eine Erklärung zu Protokoll, worin 
ſie — im Widerſpruch zu dem geſtrigen Proteſte Lie⸗ 
belts — das Einverſtändniß ihrer Comitenten mit der 
Einverleibung in das deutſche Reichsgebiet ausſprechen. 


„ 

Frankfurt a. M., 20. Oktober. [Der Bela⸗ 
gerungs-Zuſtand aufgehoben.] Die Ober⸗-Poſt⸗ 
Amts⸗Zeitung enthält in ihrem amtlichen Theile nach⸗ 
ſtehende Kundmachung: 

„Da mit dem heutigen Tage das Geſetz vom 10. 
d. M. zum Schutze der verfaſſunggebenden deutſchen 
Reichs⸗Verſammlung und der Beamten der proviſori⸗ 
ſchen Centralgewalt in der ganzen Umgebung von Frank⸗ 
furt in Kraft getreten iſt, wird der Belagerungszuſtand 
der Stadt Frankfurt hiermit für aufgehoben erklärt. 
— Uebrigens wird das Reichs-⸗Miniſterium alle jene 
Maßregeln, die es für die Aufrechthaltung der Ruhe 
und Ordnung und der öffentlichen Sicherheit am Sitze 
der Reichs⸗Verſammlung für nöthig erachtet, in ihrem 
vollen Umfange fortbeſtehen laſſen. 

Frankfurt a. M., den 20. Okt. 1848. 

Der Reichs-Miniſter des Innern. 
Schmerling. Dr. Radermacher.“ 

Koburg, 20. Oktober. Darüber, daß unſere Re⸗ 
gierung keine Truppen verlangt hat, herrſcht hier nir⸗ 
gends ein Zweifel. Jedoch haben die kürzlich in Frank⸗ 
furt laut gewordenen Anſichten von nothwendigen 
„großartigen Mediatiſirungen“ Befürchtungen 
erregt. 

Oeſterreich. 

Berlin, 23. Oktober. Der offizielle „Preuß i⸗ 
ſche Staats-Anzeiger“ meldet: Auf außeror⸗ 
dentlichem Wege iſt die (bereits in der geſtrigen 
und vorgeſtrigen Bresl. Ztg. mitgetheilte) Nachricht 
eingetroffen, daß Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich den Fürſten Windiſchgrätz zum Oberbefehls⸗ 
haber aller kaiſerlichen Armeen, mit alleinigem Aus⸗ 
ſchluß der in Italien unter dem Befehle des Mar⸗ 
ſchall Radetzki ſtehenden, ernannt hat. Zugleich hat 
der Kaiſer folgendes Manifeſt erlaſſen: 

„Als Mich die zu Wien am 6. Oktober 
verübten Frevelthaten bewogen, eine Stadt zu 
verlaſſen, welche der Tummelplatz der wildeſten 
und verworfenſten Leidenſchaften geworden war, 
konnte Ich Mich noch der Hoffnung hingeben, 
daß der verbrecheriſche Wahnſinn eines 
Theiles ihrer Bevölkerung nicht von 
Dauer ſein würde. Ich konnte von dem 
ſonſt ſo geſunden und rechtlichen Sinne der Be⸗ 
wohner Meiner Haupt⸗ und Reſidenzſtadt erwar⸗ 
ten, ſie würden ſelbſt nach Kräften dazu beitra⸗ 
gen, damit dem verkannten Geſetze Achtung, dem 
Verbrechen die verdiente Strafe, der Stadt die 
bedrohte Sicherheit für Leben und Beſitz in kür⸗ 
zeſter Friſt wieder werden möge. — Dieſe Er⸗ 
wartung iſt getäuſcht worden. Nicht nur, 
daß es den Urhebern des Aufruhrs in Wien ge⸗ 
lang, die an ſich geriſſene Gewalt durch eine 
Schreckensherrſchaft, die in der Geſchichte nur 
Ein Beiſpiel kennt, über die theils durch Furcht 
gelähmte, theils in wilden Rauſch verſetzte Stadt 
zu befehligen, und dadurch die Rückkehr zur Ge⸗ 
ſetzlichkeit innerhalb der Mauern Wiens zu ver⸗ 
eiteln — auch über dieſe Mauern hinaus 
erſtreckte ſich mit ſteigendem Erfolge die 
unheilvolle Wirkſamkeit ihrer anarchiſchen 
Beſtrebungen. — Mit einer im offenen 
Aufſtande begriffenen Nachbar = Provinz 
wurden hochverrätheriſche Verbindungen an: 
geknüpft, nach allen Theilen Meiner Staa⸗ 
ten Boten entſendet, um unter dem gleis⸗ 
neriſchen Vorwande, als gälte es, die be: 
drohte Freiheit zu wahren, auch dort, wo 
die Ordnung bisher nicht geſtört worden 
war, das Banner der Empörung aufzu⸗ 
pflanzen und Meine eben noch ſo friedli⸗ 
chen, einer geſetzlichen Entwickelung freier 
Zuftände entgegenſehenden Lande den 
Gräueln der Anarchie, des Bürgerkrieges 
und des Unterganges preiszugeben. — Seit 
Meiner Thronbeſteigung war das Wohl Meiner 
Völker Meine Lebensaufgabe. — Die Geſchichte 
Meiner Regierung, die Geſchichte der letzten ſie⸗ 
ben Monate insbeſondere, wird dies einſt bezeu⸗ 
gen. — Aber es hieße den Mir von der Vor⸗ 
ſehung auferlegten Pflichten untreu werden, wollte 
Ich länger einem Treiben gewähren laſſen, wel⸗ 
ches den Thron und die Monarchie an den 
Rand des Abgrundes führt und an die Stelle 
der von Mir gewährleiſteten verfaſſungsmäßigen 


Freiheit einen Zuſtand ſchrankenloſer Gewaltherr⸗ 
ſchaft zu ſetzen befliſſen iſt. — Dieſer Pflichten 


eingedenk, ſehe Ich Mich daher mit blutendem 


Herzen genöthigt, dem ſein Haupt nunmehr 
ohne Scheu erhebenden Aufruhr in Mei⸗ 
ner Reſidenzſtadt ſowohl, als allenthalben, wo 
er ſich zeigen ſollte, mit Anwendung der 
Waffengewalt entgegenzutreten und ſolchen 
zu bekämpfen, bis er gänzlich überwunden, 


Ordnung, Ruhe und Geſetzlichkeit wieder⸗ 


hergeſtellt, und die Mörder Meiner treuen 
Diener, der Grafen Lamberg und Latour, 
dem rächenden Arme der Gerechtigkeit über⸗ 
liefert ſind. — Um dieſen Zweck zu errei⸗ 
chen, entfende Ich aus verſchiedenen Thei⸗ 
len der Monarchie Streitkräfte gegen Wien, 
den Sitz der Inſurrektion, und ertheile 
Meinem Feldmarſchall⸗Lieutenant, Fürſten 
Windiſchgrätz, den Oberbefehl über ſämmt⸗ 
liche Truppen im ganzen Bereiche Meiner 
Staaten, mit alleiniger Ausnahme der un⸗ 
ter dem Kommando Meines Feldmarſchalls, 
Grafen Radetzky, ſtehenden italieniſchen 
Armee. — Zugleich verſehe ich beſagten Fürſten 
mit den entſprechenden Vollmachten, da⸗ 
mit er das Werk des Friedens in Meinem 
Reiche nach eigenem Ermeſſen in möglichſt kur⸗ 
zer Zeit vollbringen könne. — Nach Bezwin⸗ 
gung des bewaffneten Aufruhrs und Wiederher⸗ 
ſtellung der Ruhe wird es die Aufgabe Meines 
Miniſteriums fein, im Einklange mit den Mit⸗ 
gliedern des konſtituirenden Reichstages durch ge⸗ 
ſetzliche Regelung der bisher mit zügelloſem Miß⸗ 
brauch gehandhabten Preſſe, des Vereinsrechtes 
und der Volkswehr einen Zuſtand herbeizufüh⸗ 
ren, der, ohne der Freiheit nahe zu treten, dem 
Geſetze Kraft und Achtung ſichern fol. — In⸗ 
dem Ich dieſe, im Bewußtſein Meiner Pflichten 
und Meiner Rechte, mit unerſchütterlicher Feſtig⸗ 
keit gefaßten Beſchlüſſe Meinen Völkern kund⸗ 
gebe, verſehe Ich Mich der aufrichtigen und 
kräftigen Mitwirkung aller Derjenigen, welchen 
das Wohl ihres Kaiſers, ihres Vaterlandes, ih⸗ 
ter Familien und die wahre Freiheit am Herzen 
liegen, und die in Meinem gegenwärtigen Ent⸗ 
ſchluſſe das einzige Rettungsmittel erkennen, um 
die Monarchie vor dem Zerfallen, ſie ſelbſt vor 
den Gräueln der Anarchie und der Auflöſung 

aller geſelligen Bande zu bewahren. ö 

Ollmütz, am 16. Oktober 1848. 
(gez.) Ferdin and m. p. 

(gez.) Weſſenberg. m. p. 
* Wir hatten bis jetzt den Wortlaut des obigen 
Manifeſtes, von welchem bereits in den Korreſponden⸗ 
zen vielfach die Rede geweſen iſt, vergebens in den 
öſterreichiſchen Zeitungen geſucht, und finden ihn nun 
merkwürdigerweiſe zuerſt in dem Preuß. Staats⸗An⸗ 
zeiger abgedruckt.“) Aeußerſt merkwürdig iſt die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Tones, welcher in dem vorſtehenden 
und in einem ſpäteren Manifeſte vom 19. Oktober 
herrſcht, welches letztere wir in dem am Montage aus⸗ 
gegebenen Extrablatte der Bresl. Ztg. unter „Brünn, 
21. Oktober“ mitgetheilt haben. In dem Manifeſte 
vom 16. ſpricht ſich die äußerſte Strenge aus, die 
nur Blut für Blut will und Beil und Strang auf 
jedes Vergehen ſetzt, in dem Manifeſt vom 19. wal⸗ 
tet ein ſehr verſohnlicher Geiſt der Liebe vor. Wo⸗ 
her dieſe Verſchiedenheit? Wir können hierüber keinen 
andern Aufſchluß geben, als welchen unſer Prager 
yeKorrefpondent bereits in der geſtrigen Ztg. gegeben 
hat, nämlich den, daß einflußreiche befonnene Leute 
den Kaiſer bewogen haben, von der weiteren Publika⸗ 
tion dieſes furioſen Erlaſſes abzuſtehen uno in einer 
milderen Sprache zu feinen Unterthanen zu reden. — 
Welches iſt aber die eigentliche Geſinnung des 
Kaiſers, und welches Schickſal droht der Stadt 
Wien? Wird ſie nach dem Manifeſt vom 16. oder 
nach dem vom 19. gerichtet werden? — Die Antwort 
hierauf iſt ſchwierig, doch betrachtet man das, was 
in Wiens Umgebung geſchieht, fo ſollte man meinen, 
daß das Manifeſt vom 16. Oktober die wahre Wil⸗ 
lensmeinung des Kaiſers und ſeiner Umgebung aus⸗ 
drücke. Daß dieſe Schlußfolgerung keine ganz un⸗ 
richtige ſei, geht aus folgender Meldung der neueſten 
„Oeſterreichiſchen Zeitung“ hervor: „Wien, 
21. Oktober. Die Deputation des Gemeinderathes 
an den Kaiſer iſt heute Abends zurückgekehrt. Sie 
ward von Sr. Majeftät nicht empfangen. — 
Miniſterpräſident Weſſenberg ertheilte derſelben auf 
die überbrachte Adreſſe des Gemeinderathes an Se. 
Majeſtät folgende Antwort: Die Adreſſe des Ge 
meinderathes der Stadt Wien iſt Sr. Mrajeftät 
vorgelegt worden. Da ſie aber Bitten enthält, 
worauf Se. Majeſtät nicht eingehen kann, fo 
habe ich den Auftrag, der Deputation zu bedeu⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) not! 
*) Ein heut Nachmittag hier angelangtes böhmiſches Blatt 
und die Oeſterr. Ztg. theilen das Manifeſt nun auch 


mit. 


Mit zwei Beilagen. 


1 


Erſte Beilage zu ME 250 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 25. Oktober 1848 


(Fortſetzung.) 

ten, daß alle derlei Auträge hinfort an den 
Fürſten Windiſchgrätz zu ſtellen ſind, welcher 
hierzu die nöthigen Vollmachten erhalten hat. 
Uebrigens glaubt Se. Majeſtät durch die Kund⸗ 
machung vom 19. den billigen Wünſchen der 
Wiener zu entſprechen.“ — Die Oeſterr. Ztg. 
knüpft an dieſe Mittheilung folgende Bemerkung: „Es 
iſt zu bedauern, daß der Kaiſer eine Deputation, welche 
an ihn gerichtet iſt, nicht ſelbſt empfängt, es erregt 
Mitleid, wenn ein Minifter keine beffere Antwort zu 
geben weiß, als Hr. v. Weſſenberg, es iſt Hohn, 
das freie deutſche Volk Wiens an den czechiſchen 
Fürſten Windiſchgrätz zu weiſen, wenn es mit ſeinem 
deutſchen Kaiſer ſprechen will!“ 


Gegenüber dem oben ſtehenden Manifeſt iſt nach⸗ 


folgende Proklamation der deutſchen Reichs-Kom⸗ 


miſſion äußerſt matt und nichtsſagend und wird 
leider wohl ohne beſondere Wirkung auf jede der bei⸗ 
den einander gegenüberſtehenden Parteien bleiben. Die⸗ 
ſelbe lautet: 


Im Namen des deutſchen Reichsverweſers. 


Der Reichsverweſer von Deutſchland, Erzherzog Io: 
hann von Oeſterreich, in Betracht ſeiner Pflicht, über 
die Sicherheit und Wohlfahrt in allen deutſchen Landen zu 
wachen, ſendete uns, die Unterzeichneten, als Reichs⸗Kom⸗ 
miſſäre nach Oeſterreich. Er beauftragte uns, ſo viel wie 
möglich zur Wiederherſtellung der friedlichen Verhältniſſe 
in den deutſch⸗öſterreichtſchen Landen zu wirken. Wir erach⸗ 
ten es daher für unſere Pflicht, die biederen Bewohner die⸗ 
ſer Lande offen um freundliche Aufnahme und Unterſtützung 
unſerer Sendung zu bitten. Dieſelbe bezweckt die Side: 
rung ihrer conſtitutionellen Freiheit, ihres Lebens und Wohl⸗ 
ſtandes gegen die allergefährlichſten Störungen. Durch 
dieſe Botſchaft will die unter Mitwirkung öſterreichiſcher 
Abgeordneten mit Ziſtimmung der öſterreichiſchen Regierung 
entſtandene neue deutſche Reichsgewalt, deren ehrwürdiges 
Haupt wir Oeſterreich und ſeinem glorreichen Fürſtenhauſe 
verdanken, den öſterreichiſchen Stammlanden ähnliche Dienfte 
erwiedern, wie fie früher oftmals kaiſerliche Vermittelungs— 
Kommiſſionen Namens des alten deutſchen Reiches einzelnen 

taaten in unheilvollen inneren Zerwürfniſſen mit glücklich⸗ 
ſtem Erfolge leiſteten. Unfere Sendung ift eine Miſ⸗ 
ſion des Friedens und der Verſöhnung. Wir kün⸗ 
digen dieſeibe bei unſerem Eintritte in die öſterreichiſchen. 
Lande feierlich als eine ſolche an. 

ertrauen und die befonnene und rechtliche Ueberzeugung 
und Mitwirkung der öffentlichen Behörden und der Bürger 
in Anſpruch. Völlig unwahr find alle Gerüchte, als 
ſeien preußiſche und baieriſche oder andere deutſche Trup⸗ 
pen zum Einmarſche in Oeſterreich aufgeboten, als könne 
dieſe Miffion, von Männern übernommen, welche ſchon feit 
den deutſchen Freiheitskriegen länger als ein Vierteljahrhun⸗ 
dert ohne Wechſel der Grundſätze und ohne Wanken ihr Le⸗ 
en dem Siege geſetzlicher deutſcher Freiheit widmeten, jetzt 
reaktionär gegen dieſe Freiheit, ja frevelhaft gegen die deut⸗ 

e Nationalität in Oeſterreich und gegen Oeſterreichs Ver⸗ 
bindung mit Deutſchiand gerichtet fein. — Der Mangel 
vollkommener konſtitutioneller F eiheit iſt gerade das höchſte 
bisherige Unglüdt Deutſchlands und auch die Quelle der un⸗ 
heilvollen Zerwürfniſſe in Oeſterreich, ihre reaktionäre unter⸗ 
drückung würde beide zum Untergange führen. Die deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Lande aber ſind durch Gott, durch das Va⸗ 
terland und ſeine Geſchichte mit Deutſchland verbunden. 
Beide gehören ſo unzertrennlich einander an, wie das Glied 
dem Körper und der Körper dem Gliede. Ihre völlige Zer— 
reißung wäre Ze ſtörung der Leb nögefundheit für Beide, 
wäre Anfang des Bürgerkrieges und Unterſtützung aller feind⸗ 
lichen Gelüſte in Oſt und Weſt, in Nord und Süd. — Wir 
aber fordern nun Euch, wackere, verſtändige Oeſterreicher, 
feierlich auf, es beſonnen zu überlegen, ob nicht gerade die 
Fortdauer Euerer unglück eligen Zerwürfniſſe, ja ob nicht 
ein blutiger Sieg, wie eine bluii.e Vernichtung der einen 
— 55 andern der in Euerer vielfach verwickelten Lage 
ür + nander gegenüberſtehenden Parteien, für die Freiheit, 
> = Verbindung der deutſch⸗öſterreichiſchen Stämme mit 
55 eutſchen Geſammtvaterlande, für dir Ehre, Blüthe und 

acht aller unter dem kaiſer ichen Oberhaupte vereinigten 


Völker gleich v ; . ö 8 
Stimmes ch verderblich wirken müßte! Darum hört die 


Sie nimmt nur das 


Paſſau, den 19. Oktober 


Die Reichs ⸗ 
Welcker. enn, 


— — 


08 Wien, 21. Oktober. [Gerücht. Verkehr. 
Gefecht.] Ob an dem Gerücht, daß der Erzherzog 

tanz Karl von einem Flintenſchuß am Arm ver: 
wundet worden ſei, etwas Wahres iſt, muß ich dahin⸗ 
geſtellt fein. Laffen, 


reiheit vereinigen! 
1848. 


denn ſeitdem Fürſt Windiſchgrätz bis 


den Ulanen aufgefangen, doch kaum erfuhr dies der 
Kommandant am Spitz jenſeits der Brücke, als er 
mit zwei Kompagnien Mobilgarde und 2 Kanonen 
ſchnell hinüberrückte und einige Kartätſch enſchüſſe und 
ein wohlgenährtes Gewehrfeuer die Kavalerie in die 
Flucht jagte, worauf die Rinder ungeſäumt in die Stadt 
geſchafft wurden. Schon früher wurde eine Patrouille 
von 4 Ulanen von den Unſerigen entwaffnet und ge— 
fangen genommen, nachdem der Offizier trotz zahl⸗ 
reicher Schüſſe davongeſprengt war. 

Außerhals Florisdorf und bei Stam mersdorf 
iſt bis jetzt keine Veränderung eingetreten. Die 
Reiterei lagert ſich noch auf derſelben Anhöhe. — 
Auf der Inſel Lobau befinden ſich bereits Piquets. 
Ob von Groß-Enzersdorf her, oder von dießſeits aus 
dem kroatiſchen Lager bei Schwechat, dieſes konnte ich 
nicht ausnehmen. Bei der Spinnerin am Kreuz ſind 
Kavalerievorpoſten und beiläufig eine halbe Kompagnie 
Infanterie. Bei der vorletzten Ziegelhütte des Herrn 
Mießbach am Wienerberg befindet ſich eine halbe Es— 
kadron Reiterei. — In der heutigen Nacht ſah 
man in der ganzen Gegend rings um Wien, mit Aus⸗ 
nahme der Strecke von Nußdorf bis Penzing, eine 
große Menge kleiner und großer Wachfeuer. Beſon⸗ 
ders bedeutend war das bei der Spinnerin am Kreuz. 
— Die Cernirung Wiens iſt vollendet. Das Lager 
bei Jedlerſee ward geſtern Nachmittags gebildet. Es 
beſteht aus ungefähr einem halben Bataillon Grena— 
dieren und aus beiläufig 2000 Mann Reiterei. Die 
Avantgarde liegt bei dem Rendezvous, die Haupttruppe 
ſeitwärts Stammersdorf. Hinter derſelben ſieht man 
die Arrieregarde und mehrere Packwägen. Die Mann⸗ 
ſchaft lagert in vielen kleinen Zelten. In der Mitte 
derſelben befindet ſich ein großes. In der Nähe des 
Lagers weidet eine Heerde Hornvieh, welches wahr— 
ſcheinlich für den Bedarf der Truppen beſtimmt iſt. — 
Die Vorpoſten bei den ſieben Ziegelhütten rechts der 
Spinnerin am Kreuz find noch wie früher. Bei den: 
ſelben ſind große Schanzen aufgeworfen, welche mit 
einer ziemlichen Beſotzung von Fußvolk verſehen ſind. 
Zwiſchen der Spinnerin am Kreuz und der Laxenbur⸗ 
ger Allee, fo wie in der Nähe des Lagerberges find 
gleichfalls hohe Schanzen mit Fußvolkbeſatzung. — 
Die Jellachichſchen Truppen am Laaerberg find unver: 
ändert, ſo wie die Vorpoſten beim Wiener-Neuſtädter 
Kanal. — Bei Zwölfaxing befindet ſich ein großes La— 
ger von Kroaten, ſo wie auch Zelte und Packwägen. 

(Oeſterr. Z.) 

8 Wien, 22. Okt. [Die Stadt. Aus dem 
Reichstage.] Ich habe geſtern nicht verſucht, die 
Zahl meiner Briefe, die zwiſchen hier und Breslau 
muthmaßlich noch auf einer zweifelhaften Irrfahrt be— 
griffen ſein, vielleicht auch von dem bis zur Grenze 
aufgeſtellten unbeugſamen Schickſal in der Uniform 
ereilt worden find, durch einen Bericht über die ges 
ſtrige dütftige Sitzung zu vermehren. 194 Mitglieder 
nahmen an den Abſtimmungen Theil. Dieſes Ergeb— 
niß, und wäre es das einzige, iſt der feierlichen Auf⸗ 
zeichnung werth. Denn es ſtraft alle die Lügen und 
Machinationen, die über die Nichtbeſchlußfähigkeit des 
Reichstages gefliſſentlich verbreitet und — um dieſe 
durchzuſetzen — plumper und feiner geſponnen werden. 
Darüber täglich neue Klagen und Eröffnungen. Die 
Schwankenden erhalten briefliche Aufforderungen, ihre 
Sitze im Stich zu laſſen. Mitglieder, die hier geblie— 
ben und ihre Diäten weislich einkaſſirt haben, begeben 
ſich nur zu dem Zweck in die Verſammlung, um ſich 
vor jeder Abſtimmung zu entfernen, nachdem ſie alle 
Künſte der Ueberredung und Drohung gegen die Nach— 
barn, ihrem Beiſpiel zu folgen, angewendet. Auf der 
Gallerie erſcheint regelmäßig ein Abgeordneter und zählt 
und revidirt und notirt, wie viele und welche Mitglie⸗ 
der anweſend ſind und votiren. So lebt die Ver⸗ 
ſammlung und Jeder, der ihre Sprengung als das 
Signal zum chaotiſchen Umſturz anſieht, in der ängſt⸗ 
lichen Bekümmerniß, daß, ſcheitern ſelbſt die wohlan⸗ 
gelegten Intriguen, ein unglücklicher Zufall die Be⸗ 
ſchlußſähigkeit aufheben könnte. Und auch nur für 
einen Tag, für eine Sitzung wäre das eine irreparable 
Niederlage, den geſchäftigen, keine Lüge verſchmähenden 
Feinden gegenüber! Freilich verſäumt die Kammer, das 
Damokles⸗Schwerdt der Inkompetenz über dem Haupte, 
keinesweges ihre Exiſtenz ſich pflichtgemäß zu ſichern. 
Den Abweſenden ift ein Präkluſiv⸗Termin geſetzt, nach 
deren Ablauf das Mandat erliſcht. Nicht wenige Mit⸗ 
glieder, die ſich, übermannt vom erſten Schrecken, ent⸗ 
fernten, werden, über 200 ſtandhaft tagende Collegen 


undenburg den Telegraphen zerſtören ließ, iſtunſere Ver⸗ vor Augen, nach und nach zurückkehren, wenn nicht 


bindung, mit allen nordwärts 
vollends geſtört. Doch 
erdichtet. — Ein Trieb 


gelegenen Provinzen ganz freiwillig und von reinem Pflichtgefühl getrieben, 
halte ich dieſes Gerücht für vielleicht gefpornt durch die Wähler, die ſich zu ſam⸗ 
von 500 Schlachtochſen, wel⸗ meln und aufzutreten beginnen. Von Mähriſch⸗Trü⸗ 


cher geſtern in Florisdorf anlangte, um üder die Ta⸗ bau ſchrieben geſtern die Wähler, daß ſie mit höchſtem 


borbrͤcke hierher gebracht zu werden, wurde dort von 


1 


Erſtaunen ihren Abgeordneten zu Hauſe, ſtatt auf ſel⸗ 


nem Platze erblickten. Der Reichstag wolle einſchrei⸗ 
ten und den Pflichtvergeſſenen des Mandats verluſtig 
erklären. Ein wichtiges Präjudiz, eine der zweifelhaf⸗ 
1 Fragen des Konſtitutionalismus! Die Diskuſ⸗ 
ſion ſchwankte unentſchloſſen zwiſchen der Verſuchung, 
dem der Majorität ſehr angenehmen Begehren zu will⸗ 
fahren, und dem nicht klar gewordenen Gedanken, 
daß ſie durch die Willfahrung ein gefahrvolles 
Präjudiz ſtelle. Breſtel machte darauf aufmerk⸗ 
ſam. Im vorliegenden Falle ehre die Kammer die 
tüchtige Geſinnung der Petenten. Wenn aber hinter⸗ 
liſtige Bearbeitungen der Wähler Mißtrauens-Votum 
gegen die achtbarſten Mitglieder zu Wege bringen 
könnten, wolle ſich die Kammer im Princip die Hand 
binden? Sei doch der Fall erſt kürzlich eingetreten. 
Borroſch, deſſen Wähler nach dem 6. bekanntlich 
zuſammenberufen worden ſind, um ihm ein Mißtrauens⸗ 
Votum zu ertheilen, hatte ſich für die volle Berechti⸗ 
gung der Wähler, das Mandat ihres Abgeord— 
neten zu widerrufen, ausgeſprochen, und ver⸗ 
ſuchte die verſtändige Argumentation Breſtels durch 
eine ſpitzfindige Unterſcheidung zwiſchen Mißtrauens⸗ 
Voten und Mißtrauens-Voten zu bekämpfen. Die 
Kammer beſchloß, Herrn Weigt von und in Mähriſch⸗ 
Trübau in die General-Kategerie der Nichtanweſen⸗ 
den aufzunehmen und bei Rückkehr vor Ablauf des 
Präkluſiv-Termins zu pardonniren. Graf Auersperg 
hat erwiedert, daß er nicht mehr befugt ſei, die an ihn erlaſſe⸗ 
nen Aufforderungen zu beantworten, nachdem der Kaiſer 
„bekanntlich“ dem Fürſten Windiſchgrätz den Oberbefehl 
über ſämmtliche Truppen anvertraut habe. Uebrigens be⸗ 
merke er, daß die beklagte Entwaffnung der Gemeinde 
Lieſing eine „einſtweilige militäriſche Maßnahme“ fet. 
Schuſelka meint, wenn auch der Kammer von jener 
Ernennung nichts bekannt ſei, ſo möge man die Sache 
auf ſich beruhen laſſen und den Beſcheid des Fürſten 
abwarten. Finanzminiſter Kraus verlieſt das ihm eben 
übermachte Manifeſt des Kaiſers, worauf die Kammer 
zum Petitions-Referate übergeht und der Stadt Tar⸗ 
now den erbetenen Abgeordneten bewilligt. — Die 
vollendete Umzingelung der Stadt fängt an 
fühlbar zu werden, nicht bloß in der Sperre des Ver⸗ 
kehrs, der Poſt und Eiſenbahnen, der Ab- und Zurei⸗ 
ſenden. Die Lebensmittel ſteigen im Preiſe, 
weder geſtern noch heut war in der Leopolds⸗ 
Vorſtadt, wie ich Ihnen aus eigenet Wiſſen⸗ 
ſchaft mittheile, Milch zu haben. Die Geſandten 
haben gepackt, ich höre, daß zwei derſelben heut ab⸗ 
gereiſt iſt. 

Sitzung vom 22ſten. 11 Uhr. Die Reichs⸗ 
Kommiſſäre Welcker und Mosle notifiziren von 
Krems, daß fie, nachdem fie ſich auf der Reiſe 
über die Zuſtände Wien's unterrichtet, ſo⸗ 
fort an das Hoflager des Kaiſers abgereiſt 
ſeien, in der Hoffnung, bald wieder als Frie⸗ 
densboten zurückzukehren. Um jeden Preis möge 
fo lange ein bewaffneter Zuſammenſtoß vermieden wer⸗ 
den! Umlauft beklagt ſich, daß ſich die Kommiffäre 
nicht hier informirt haben, ſondern mit einſeitig ein⸗ 
geholten Anſchauungen ſofort nach Ollmütz abgereiſt 
ſeien. Er beantragt: dagegen Verwahrung einzulegen 
und die Kommiſſäre durch das Präſidium aufzufordern, 
ſich hierher zu begeben und ſich hier über die Lage der 
Stadt durch perſönlichen Augenſchein, nicht aus den 
Angaben und Berichten der Geflüchteten zu unterrich⸗ 
ten. Ich bemerke, daß nach einem glaubhaften Be⸗ 
richte die Kommiſſäre ihren beſtimmten Entſchluß, ein 
Zuſammentreffen mit Mitgliedern der Linken hier zu 
vermeiden, erklärt haben ſollen. Dies muthmaßlich 
der geheime Anſtoß des grollenden Antrages Umlauft's. 
Gſchnitzer wünſcht, da die Kommiſſäre bereits in 
Ollmütz ſein werden, daß der eine dort bleiben, der 
andere hierher kommen ſolle. Schuſelka erkennt die 
Gründe des Antrags als ſtichhaltig an, glaubt jedoch, 
es ſei der Würde des Neitstages nicht angemeffen, 
in dieſer Beziehung eine warnende Stimme zu erhe⸗ 
ben. Er müffe offen den Tadel ausſprechen, daß es 
die Kommiffäre nicht der Mühe werth gehalten, hier⸗ 
her zu kommen, und daß ſie ihre hohe Aufgabe ohne 
eigene Wahrnehmung zu erfüllen gedachten. Er bean 
tragt die Tagesordnung welche die Kammer faſt ein⸗ 
fimmig annimmt. (193 Mitglieder find anweſend.) 
Schufelka. Im Ausſchuß iſt wenig vorgegangen. 
Die Akademiker in Bielitz haben 200 Fl. eingeſchickt, 

aus Linz ſind 150 Bewaffnete mit Gefahren und Be⸗ 
ſchwerden hierher geeilt. In Krems mußten ſie das 
| Dampfieifi verlaſſen, dort war der Befehl erteilt, 
auf das Schiff zu ſchießen. Miniſter Horn⸗ 
boſtl hat geſchrieben, daß er ſich in ſtiller Zurückge⸗ 
zogenheit in Oberöſterreich beſinde. Das Komité für 
Unterftügung mittelloſer Gewerbtreibenden iſt unausge⸗ 
ſetzt in voller Thätigkeit. Die Kammer und der Aus⸗ 
ſchuß empfangen häufig anonyme Zuſchriften und 


Drohbriefe, großentheils auf die ungarifhe Frage 
bezüglich, mit dem Begehr, ſie in der Sitzung be⸗ 
kannt zu geben. Beſonders werde die Politik der Kam⸗ 
mer beklagt, die Ungarn nicht zu Hilfe gerufen zu 
haben. Der Ausſchuß erklärt, daß er dieſe anonymen 
Briefe nicht berͤͤckſichtigen werde. — Eine Deputation 
des Gemeinderaths hat dem Ausſchuß den Ausfall der 
an den Kaiſer entſendeten Friedensmiſſion berichtet 
(f. oben). Der Ausſchuß iſt dadurch ſchmerzlich betrof⸗ 
fen. Er hat gerade auf die Deputation des 
Gemeinderathes, weil beſtehend aus den an⸗ 
geſehenſten, beſonnenſten, legalſten Bürgern 
der Stadt, großes Gewicht gelegt, geglaubt, 
daß ihnen der Kaiſer ſein Ohr leihen und mit ihnen 
das Friedenswerk vollenden werde. Und dieſe De⸗ 
putation iſt in das Kriegslager vor den 
Thoren verwieſen! Eine offizielle Ernennung des 
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daß Windiſchgrätz den Wienern habe anzeigen 


laſſen, daß, wenn ſie nicht bis heute Abend, 
den 24. Oktober, die Waffen ſtreckten, er bei 
Tagesanbruch Wien bombardiren werde. Hier⸗ 
auf ſollen ihm die Wiener entjchloffen geant⸗ 
wortet haben: daß bei Beginn des Bombarde⸗ 
ments ſofort die zwei in Wien zurückgebliebe⸗ 
nen kaiſerlichen Generale aufgehängt werden 
würden. 


D Prag, 22. Oktbr. (Abgang neuer Trup⸗ 
pen und Munition nach Wien. Das Regi⸗ 
ment Latour. Häfner. Die Zuſtände in 
Ollmütz.] Geſtern iſt ein Separattrain nach Lun⸗ 
denburg abgegangen, der an 16 — 20 Karren mit 
Geſchützkugeln und Granaten, fo wie ein Bataillon 
Palombini dem Armeekorps nachführte. 


Fürſten Windiſchgrätz iſt bis zu dieſem Augenblick nicht eines Offiziers von demſelben, den ich geleſen, berich- 


bekannt. Der Ansſchuß hat ſich mit überwiegender 
Majorität dahin entſchieden, daß es der Würde der 
Kammer nicht entſpreche, mit dem Fürſten in 
Verbindung zu treten, bevor er ſeine Vollmach⸗ 
ten vorgelegt. 


— 


* ** Von dem Redakteur dieſer Zeitung, Herrn 
Dr. Nimbs, welcher eine Reiſe nach Wien unter⸗ 
nommen, geht der ſtellvertretenden Redaktion folgendes 
Schreiben aus Florisdorf zu, aus welchem man 
ein ziemlich klares Bild von der Geſtaltung der Dinge 
um Wien zu entnehmen vermag. Das Schreiben 
lautet: 

+ Bahnhef Florisdorf, 22. Oktober. Die Um: 
gebung von Florisdorf, der letzten Station der Nord⸗ 
bahn vor Wien, iſt ein Heerlager. Die Verbindung 
mit Wien iſt durch das Militär vollſtändig abgeſperrt 

und es gelangen weder Perſonen noch Briefe nach 
Wien oder von Wien hierher. Dieſe Aufhebung aller 
Kommunikation findet ſeit geſtern ſtatt. Der Bahn⸗ 
hof wimmelt von Poſt⸗Kondukteurs, welche von allen 
Seiten hier eingetroffen ſind und ihre Briefkörbe nicht 
bis Wien befördern dürfen. Zwei Sekretäre der franz 
zöſiſchen Geſandtſchaft haben dennoch die Gunſt 
des freien Geleits erlangt, während ein galiziſcher Abs 
geordneter, der auf den Ruf des Reichstages von 
ſeinem Urlaube zurückkehrte, nicht an den Ort ſeiner 
Beſtimmung gelangen konnte. Er begiebt ſich vor⸗ 
läufig nach Olmütz, um dort in dieſer Angelegenheit 
Schritte zu thun. Die Päſſe werden hier von einem 
Hauptmann, welcher die Beſatzung des Bahnhofes 
kommandirt, viſirt. Alles kehrt nach dem Norden zu⸗ 
rück, denn auch nach Ungarn iſt die Paſſage erſchwert 
oder gehemmt. Die Reiſen vom Norden und Weſten 
nach Wien werden demnächſt wohl auf einige Zeit ſel⸗ 
ten werden; darauf ſcheint auch die Direktion der 
Nordbahn zu rechnen, denn ſie hat bereits einen Zug 
eingeſtellt und fo mußten die Nachts gegen 2 Uhr aus 
Oderberg in Prerau eintreffenden Paſſagiere bis 6 Uhr 
Morgens warten, um ſich an den aus Olmütz ankom⸗ 
menden Zug anzuſchließen. Uebrigens ſind alle Bahn⸗ 
höfe der Nordbahn, beſonders in Prerau und Lunden⸗ 
burg von zahlreichen Truppen-Abtheilungen beſetzt. — 
Den Schlüſſel zu allen dieſen Beſchränkungen des 
Verkehrs finden Sie in dem folgenden Manifeſte: 
(S. den erſten Artikel unter „Oeſterreich“.) — Die 
Ausführung des Manifeſtes wird wohl nicht auf ſich 
warten laſſen. Das Hauptquartier des Fürſten Win⸗ 
diſchgrätz gränzt bereits an das Weichbild der Stadt 
Wien. Das allmählige Vorſchieben ſeines Hauptquar⸗ 
tiers iſt auch die Urſache, weshalb während zweier Tage 
die Züge der Nordbahn nur bis Gänſerndorf befördert 
wurden. — In welchem feindſeligem Kontraſte das 
Manifeft des Kaifers zu der jüngſt erlaſſenen Procla⸗ 
mation des Reichstages ſteht, bedarf keine Erwägung. 
Man wünſcht wohl eine friedliche Ausgleichung, doch 
ſchwindet faſt jede Hoffnung dazu, denn geſtern iſt die 
Deputation des Reichstages, welche fi zum 
Kaiſer nach Olmütz begeben hatte, von dieſem an 
den Fürſten Windiſchgrätz gewieſen worden. — 
(S. oben.) Die Deputation iſt ohne Weiteres nach 
Wien zurückgekehrt, weil ſie ſich nicht für berechtigt 
hält, ohne ausdrücklichen Auftrag ihrer Committenten, 
mit dem Fürſten zu verhandeln. Die Bedingungen, 
welche dieſer der Stadt Wien, welche von allen Sei⸗ 
ten cernitt iſt, ſtellen wird, find ſchon in dem Mani 
feſte des Kaiſers deutlich genug ausgeſprochen. — Die 
Truppen ⸗Zuſammenziehungen aus allen Theilen der 
Monarchie ſollen ſich noch täglich mehren und auch 
egen Ungarn werden einzelne Corps dirigiert, weil 
Han dem angeblichen Rückzuge der Ungarn noch nicht 
recht Vertrauen ſchenken will. i 
* ** Breslau, 23. Oktober. Abends 
10 Uhr. Die rück ſtändige Wiener Poſt vom 
zaſten ber, welche heute Nachmittag um 
2 Uhr hier eintreffen ſollte, iſt auch jetzt noch 
nicht augekommen. (Heute Mittag war erſt der 
Wiener Poſtzug vom doſten eingetroffen.) — 
Ein Neifender, der mit dem eben augelaugten 
Oberſchleſiſchen Bahnzuge ankam und geſtern 
am Morgen Wien verlaſſen hatte, berichtet: 


tet, daß Windiſchgrätz von Lundenburg gegen Wien 
zu die Schienen der Bahn auf eine weite Strecke 
habe aufreißen laſſen. Die Bauern ſollen dem Mi⸗ 
litär ſehr feindlich geſinnt ſein und ſelbſt gegen Ent⸗ 
gelt dem Soldaten keine Lebensmittel verabfolgen. 
Selbſt auf Drohungen antworteten ſie mit Trotz: man 
ſolle ihm nur ſeine Hütte niederbrennen, der Tag der 
Rache werde ſchon kommen. Deſertionen zum Volke 
fallen täglich häufig vor, die deutſchen Regimenter 
Khevenhiller und Wellington ſtehen auf dem 
äußerſten Flügel, weil man ihnen nicht traut. Nur 
die berüchtigten Grenadiere, bekannt aus Prags 
Pfingſttagen und Latour bilden Windiſchgrätz Leib⸗ 
gardez letzteres Regiment will die Schmach ſeines 
weil. Inhabers rächen. Es hat eine ſchwarze Fahne 
und will keinem Wiener Pardon geben. Grund 
zu dieſer außerordentlichen Hinneigung zu Latour hat 
es nicht, denn ſo lange Latour Inhaber war, waren 
Einfhübe und Käufe von Dffiziersftellen an der Ta⸗ 
gesordnung, an ein Avanciren von der Pike an war 
gar nicht zu denken. Ich kenne das Regiment und 
glaube nicht, daß es ihm gar ſehr Ernſt mit dieſen 
Reden ſei. — Häfner, der bereits in den Maitagen 
als Republikaner verhaftet worden, wurde dei Krems 
von Soldaten gefangen, als er den Landſturm orga⸗ 
niſiren wollte und ſitzt jetzt in unſerer Feſtung Jo⸗ 
ſephſtadt. — Die Wiener ſind todesmuthig und 
entſchloſſen, Alles zu wagen, Alles zu opfern, als ſich 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben; viel Pulver 
ſoll unter die Burg gebracht worden ſein, 
um ſelbe in die Luft zu ſprengen, wenn die Sache 
ſchief gehen ſollte. (Vergl. die geſtr. Brest, Ztg.) — 
Briefe aus Ollmütz ſchildern das ariſtokratiſch⸗abſolu⸗ 
tiſtiſche Treiben, das jetzt dort herrſchet. Deutſche 
Hüte ſind zu tragen verboten, weil ſie der Kai⸗ 
ſer nicht gerne ſieht, indem ſie ihn an die Stürme 
der Studenten erinnern. Alle Theaterſtücke werden 
cenſirt, d. h. früher geleſen, und die Direktion höflich 
erſucht, die allenfalls anrüchigen Stellen wegzulaſſen; 
die geheime Polizei iſt in Floribus. Wahrſcheinlich 
werden die deutſchen Bänder auch verſchwinden 
müſſen, wenn fie der Erzherzogin Sophie nicht gefal⸗ 
len und am Ende flavifchen Kokarden Platz machen. 
— Dr. Brauner und Helfert ſollen Windiſchgrätz als 
Kommiſſäre zugetheilt werden. — Donnerſtag iſt hier 
große Volksverſammlung von der Slovanska lipa 
ausgeſchrieben, der Zweck iſt die Beſprechung über Na⸗ 
tionalgarde und Schulweſen. — Man ſpricht ſtark 
davon, daß der Kalſer fein Winterquartier hier auf: 
ſchlagen werde. N 

.. Krakan, 23. Oktober. [Das kaiſerliche 
Manifeſt vom 16. — Aufhebung jedes Ver⸗ 
kehrs mit Wien.] Das Manifeft des Kaiſers an 
alle feine Völker (ſ. oben) war geſtern ſchon an allen 
Straßenecken angeſchlagen. Was man den Wienern 
Monate lang und in Ihrem Blatte beſonders prophe⸗ 
zeihete, iſt nun wirklich eingetreten. Windiſchgrätz, 
der angedrohete Popanz, der härteſte Mann vielleicht 
in dem kriegeriſchen Trio, das dazu deſtimmt iſt, die 
politiſchen Bewegungen der Völker Oeſterreichs mit 
Bomben und Kartätſchen in das gehörige Gleis zu 
bringen, der Feldmarſchall Windiſchgrätz ſteht jetzt vor 
den Thoren Wiens mit unumſchränkter Vollmacht 
ſeines Gebieters, des konſtitutionellen Kaiſers, um 
nach feinem Ermeffen die geeignetſten Mittel anzuwen⸗ 
den, in dertkürzeſten Zeit Ruhe, Ordnung und Geſetz 
wiederherzuſtellen. Das Manifeſt iſt am 16. Oktober, 
alſo zwei Tage vor dem Jahrestage der Völkerſchlacht 
von Leipzig in der jungfräulichen Feſtung Olmütz ge⸗ 
gegeben, und vom Freih. v. Weſſenberg, dem konſt. Miniſter, 
der als Miniſter des Auswärtigen die franz. ⸗engliſche Ver⸗ 
mittelung in Italſen angenommen und wieder abge 
tehnt, nach den ſogenannten Mätzerrungenſchaften in 
der Wiederanknüpfung der heiligen koſaklſchen Allianz 
das Hell der öſterreichiſchen Geſammtmonarchie ſuchte, 
und die Donaufürſtenthümer, was nicht oft genug wie⸗ 
derholt werden kann, die Länder, welche zu bilden und 
mit Deutſchland in den nächſten Verkehr zu ſetzen, die 


eigentliche Miſſion des deutſchen Oeſterreichs wäre, ru: 
hig den en Truppen überließ. Hier hat das Ma⸗ 
nifeſt in den polniſchen Kreiſen eine außerordentliche 
Aufregung hervorgebracht und beſonders hat die Stelle, 


wo nicht nur von den Wiener Ereigniſſen die Rede 
iſt, ſondern auch überall, wo irgend ein Aufſtand aus 
bräche, die Einſchreitung dem Fürſten Windiſchgrätz an⸗ 
heimſtellt, eine bedeutende Erbitterung erzeugt. Von 
den Dreſchflegeln der Bauern auf der einen, von den 
Bajonetten der öſterreichiſchen Soldaten auf der ande: 
ren Seite, und endlich von den nur wenige Stunden 
entfernten Ruſſen noch von hinten bedroht, ſind die 
Ausſichten eben nicht ſehr einladend, um zu einem 
Aufſtandsverſuche zu reizen. Es kommen hier täglich 
aus allen Theilen Galiziens junge polniſche Studenten 
durch, die den Wienern zu Hilfe ziehen. Sie werden 
aber nicht in die Stadt gelangen, und wie der Brün⸗ 
ner Sukkurs wohl wieder ihren Wanderſtab in die 
Heimath zurückzuſetzen gezwungen ſein. Es iſt leidet 
keine Möglichkeit, aus den Provinzen nach Wien zu 


Der Brief | kommen, die Eifenbahn iſt außer Thätigkeit, es kom⸗ 


men keine Reiſenden mehr aus Wien an, und die 
Wiener Poſt erhalten wir durch Pferde, ſo daß die in 
Wien am 19., alſo Donnerſtags expedirten Zeitungen 
erſt geſtern den 22. hier anlangten. Die herannahende 
ſchlechte Witterung und die bekannte energiſche Cha— 
rakterfeſtigkeit Windiſchgrätz's werden wohl eine baldige 
Entſcheidung herbeiführen, die von den Provinzen um 
ſo ſehnlicher erwartet wird, als nach alter Gewohnheit 
Wien noch immer der Centraliſationspunkt alles Wer: 
kehrs iſt, und noch für lange bleiben wird. 

Von der galizifchen Grenze. Das bei Say⸗ 
buſch, Wadowicer Kreiſes, knapp an der ungariſchen 
Grenze, nämlich dem nördlich gelegenen Arvaer Ko: 
mitate hin, zuſammengezogene Truppenkorps beſteht 
bereits auf fünf Bataillonen Infanterie, zehn Eska⸗ 
dronen Kavallerie und drei Batterien. So eben geht 
von Saybuſch und zwar vom General Schlick, der von 
Krakau aus herüberkam, der Oberlieutenant Letange 
vom Infanterieregiment Hohenegg nach Ollmütz als 


Kourier ab. — Demſelben wurden drei Depeſchen 


mitgegeben, die eine an den Kaifer, die zweite an Wins 
diſchgrätz, und die dritte an den kommandirenden Ge⸗ 
neral von Mähren, Fürſten Reuß. Man ſpricht allges 
mein, es werde wohl dieſes Korps nicht nach Ungarn, 
wie es anfänglich deſſen Beſtimmung war, marſchiren, 
da der Verpflegsbedarf dahin abbeſtellt wurde, was 
wohl als ein ſicheres Zeichen anzuſehen iſt. Der 
Stand der Dinge in den Provinzen erheiſcht es, daß 
dieſelben nicht ganz vom Militär entblößt werden. 
(Oeſterr. Z.) 


* & Von der ungariſchen Grenze, 20. DE 
tober. [Das Lager der ungariſchen Armee. 
Plan, vor Wien zu rücken. Peſth ſoll von 
zwei öſterreichiſchen Armeen angegriffen wer: 
den.] Das ungariſche Lager befindet ſich in Paren⸗ 
dorf bei Rittſee, mit General Moga an der Spitze, 
die Nachhut liegt in Rittſee ſelbſt. Bei der Artil⸗ 
lerie wirken die beiden Ingenieurs Wahle und Weiß 
von der Centralbahn mit Auszeichnung, alle übrigen 
Ingenieure dieſer Eiſenbahn ſind bei den Kanonen und 
von Preßburg allein 800 Bürger. Zellner, der Offi⸗ 
zier des Verpflegungsamtes, muß täglich 18000 Laib 
Brot liefern, und das Dampfboot Bator brachte al? 
lein am 15ten Nachts 50,000 Laib Brot und einige 
Tauſend Pfund Speck. Die Ifraeliten aus Preß⸗ 
burg, welche auch eine Schaar Mobilgarde ins Feld 
ſtellten, ſchickten ein Geſchenk von 200 Eimern Wein 
und mehrere Zentner Würſte und Schinken ins unga⸗ 
riſche Lagerz die begleitenden Senſenmänner hatten 
Blumen und rothe Bänder an den Senſen. Jel⸗ 
lachich wohnte, als er die Grenze paſſirte, in Alten: 
burg bei Biſchof, dem Direktor der Güter des Erz⸗ 
herzogs Albrecht, der dem Kroatenführer Feſte und 
Bälle gab. Man wollte Biſchof hängen, allein er 
war entflohen und es wurden ihm Steckbriefe nachge— 
ſandt. Die Soldaten vom Infanterie-Regiment Cec⸗ 
copieri erhalten von ihren Eltern aus Italien Briefe, 
worin man ſie beſchwört, nicht gegen die Ungarn zu 
kämpfen, da ſich die Ungarn in Italien fo ſchön bes 
nommen hätten. Die rückgängige Bewegung un⸗ 
feree Armee, wobei wir auch mit der Vorhut des 
kaiſerlichen Heeres ein Gefecht zu beſtehen 
hatten, brachte bei der Wiener Bevölkerung einen ſo 
ungünſtigen Eindruck hervor, daß der Peſther Reichs- 
tag auf die Vorſtellung der Heerführer ſofort die Erz 
mächtigung ertheilte, die Truppen anzugreifen, welche 
vor der Hauptſtadt Oeſterreichs lagern. General 
Moga wird ſomit neuerdings gegen Wien 
vorrücken, und zwar längs der Donau, um 
den Fürſten Windifhgräg zu hindern, ſich 
mit Auersperg in Verbindung zu ſetzen und 
die Zufuhr von Lebensmittel aus Ungarn offen zu hal⸗ 
ten. Ob es indeß unter den Mauern Wiens zur Feld⸗ 
ſchlacht kommen werde, iſt vor der Hand noch unge 
wiß, denn ſo patriotiſch auch die regulären aud lee 
Truppen gefinme ſein mögen, fo hegen fie doch eine 
Art von Pietät gegen die öſterreichiſchen Fahnen, die 
auf öſterreichiſchem Boden zu bekriegen, ihnen höchſt 
treulos erſcheint, weshalb man Bedenken trägt, Auers⸗ 


erg anzugreifen, während man Jellachich überall at 
Mien — — In Welt ane S e aus 
Galizten eingetroffen, dis uns die Verſicherung bringt, 


— 
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daß eine zahlreiche Partei dieſes Landes die lebhafte: | zoſe, vorbehaltlich der geſetzlich beſtimmten Ausnahmen, 


ſten Sympathien für die magyariſche Sache hege und 
bereit ſei, ein Hilfskorps von 10,000 Mann 
nach Ungarn zu fenden; andererſeits erfahren wir, 
daß der k. k. Feldmarſchalllieutenant Baron Ham⸗ 
merſtein mit einem Truppenkorps in Nord⸗Ungarn 
einfallen und auf Peſth losrücken werde. Gleiche Ab⸗ 
ſicht ſcheint der k. k. Feldmarſchalllieutenant Baron 
Puchner in Siebenbürgen zu hegen, der mit den 
ſerbiſchen und wallachiſchen Freiſchaaren im 
Bunde, gegen Peſth vom Süden her vorrücken will. 
Mehr als ſeher ſchwebt das unglückliche Land der Ma⸗ 
gyaren in der Gefahr, von ſeinen Feinden überſchwemmt 
und in eine Wüſte verwandelt zu werden, allein wir 
vertrauen auf den Gott der Geſchichte, auf das Ge— 
wiſſen der Civiliſation, und hoffen, daß der Kampf 
im deutſchen Oeſterreich uns ritterlich unterſtützen werde. 
— Täglich kommen ungariſche Soldaten in kleineren 
Trupps aus den Erbländern an, um ihren tapferen 
Arm dem Vaterlande zu weihen. Als jüngſt acht Hu⸗ 
ſaren vom Palatinal-Regiment aus Böhmen kamen, 
beförderte der Kriegsminiſter Meſzaros ſofort den Kor: 
poral zum Lieutenant und zwei Gemeine zur Kor⸗ 


porals. 
JIt alien. 

* Von der italieniſchen Grenze, im Oktober. 
Das Gerücht von dem Abſchluß des Friedens zwiſchen 
Oeſterreich und Sardinien findet keinen Glauben und 
ſelbſt wenn die Sache wahr ſein ſollte, ſo würden die 
ſogenannten günſtigen Bedingniſſe, welche Oeſterreich 
zugeſtanden haben foll, an dem Stand der Dinge nichts 
mehr ändern, da die Lombarden entſchloſſen ſind, um 
jeden Preis unabhängig zu ſein, und das Wort Oeſter⸗ 
reich gar nicht hören wollen. In einigen Städten, 
z. B. in Verona, ſteht das Militär Tag und Nacht 
unter den Waffen, weil man weiß, daß neue Volks⸗ 
ausbrüche zu erwarten ſind, allein viele Truppen fra⸗ 
terniſiren bereits mit den Italienern, und namentlich 
wollen die ungariſchen und deutſchen Regimenter ſofort 
aufbrechen, um der bedrohten Freiheit zu Hilfe zu eilen. 
— Die heldenmüthige Beſatzung von Oſoppo hat ſich 
endlich den Oeſterreichern ergeben, nachdem das Dorf 
bereits in Aſche gelegt worden. Die Truppe mit 6 
Kanonen hat freien Abzug, doch darf ſie ſich nicht, 
wie ſie wünſchte, nach Venedig begeben, ſondern muß 
direkt nach Piemont zurückkehren. 

Turin, 13. Okt. (Kriegeriſche Ausfichten.] 
Die Truppenmärſche nach der öſtlichen Grenze 
dauern fort. Die piemonteſiſche Armee beträgt jetzt 
an 160,000 Mann, vollſtändig ausgerüſtet, darunter 
ungefähr 22,000 Savoyarden. In obigen 160,000 

ann iſt die Diviſion der Lombarden, in piemonteſi⸗ 
ſchem Dienſte, nicht mitbegriffen. (A. 3.) 

Schweizer Blätter berichten, daß, laut Briefen von 
Arona vom 14. Okt., Karl Albert mit einer Armee 
von 100,000 Mann gegen Mailand im Anmarſch 
ſei und 30,000 Mann gegen Piacenza vorrücken ſol⸗ 
len. Von Mailand habe Radetzky 6000 Kroaten zu 
Jellachich abgeſandt, fo daß nur noch 10,%0 Mann 
in Mailand ſeien. Die Ungarn beharrten darauf, 
heimzukehren; es feien. Kanonen gegen, fie aufgefahren. 
Daß die Zahlenangaben über die Truppen in Mai⸗ 
iand falſch ſind, iſt klar, und da die Turiner Zeitun⸗ 
gen vom 14. Okt. von einem ſchon begonnenen Mars 
ſche Karl Alberts Nichts melden, ſo ſcheint auch die⸗ 
ſer Marſch mindeſtens voreilig gemeldet zu ſein. 

Rußland. 

** Warſchau, 18. Okt. [Die aus Preu⸗ 
ßen ausgewanderten Mennoniten ſind gute 
duſſiſche Unterthanen.] Das hieſige offizielle 
Journal meldet mit großer Selbſtbefriedigung, daß die 
im Tauryckeſchen Gubernium  anfäffigen Menoniten, 
welche ſeit der Auswanderung aus Preußen eine fo 
treue Anhänglichkeit an die Regierung gezeigt, gegen⸗ 
wärtſg der Regierung einen Akt überreicht haben, in 
welchem ſie unter Verſicherung der treueſten Gefühle 
die Bitte ausſprechen, der Armee 150 Pferde ſchenken 
zu dürfen, und daß der allergnädigſte Kaiſer dieſe ges 
tingfägige Gabe als den Ausdruck der Dankbarkeit 
3 en für die erwieſenen Wohlthaten (mit der 

mute n annehmen möge. Der allergnädigſte Kaifer hat 
nicht unterlaſſen können zu geruhen, dieſe Gabe huld⸗ 
voll aufzunehmen und dem Minifter den Befehl zu 
ertheilen, den Mennoniten ſeinen allethöchſten Dank 
öffentlich abzustatten. 

Frankreich. 

Paris, 19. Okt. In der heutigen Sitzung der 
ational-Verſammlung wurde der beantragte 
Dekret⸗Entwurf für Aufhebung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes einmüthig angenommen. — Die 
erathung des n wurde nun fort⸗ 
Ble und nach Annahme des Artikel 73 das von 
VBechard zu Artikel 74 beantragte Amendement ver⸗ 
ber n worauf die Verſammlung für Zurückweiſung 
D. Artikel 74 bis 77 an ＋ Kommiſſton entſchied. 
Das neunte Kapitel, weſches von der aus National 
de und Armee d e jan: 
dul, kam hierauf zut Berathung. Art. 106, welcher 
en Zweck der Öffentlichen Macht feſtſteüt, — 
r Att. 107, nach welchem jeder Fran⸗ 


nommen. 
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zum 


ſetzung jedoch auf Antrag des Kriegsminiſters bis mor⸗ 
gen vertagt wurde. 

Paris, 20. Oktober. [Verſchiedenes.] Der 
„Moniteur“ bringt heute das Dekret wegen Aufhebung 
des Belagerungszuſtandes. — Auch die „Democratie 
Pacifique“ verſichert, daß die National-Verſammlung 
nach Genehmigung des Verfaſſungs-Entwurfs und ei⸗ 
niger Dekret = Entwürfe eine Kommiſſion von 60 
Mitgliedern ernennen werde, welche der vollziehen: 
den Gewalt und den Miniſtern während der Ferien, 
welche die Verſammlung vom 5. November bis um 
Weihnachten machen werde, mit Rath und Auskunft 
beiſtehen ſolle. Dieſe Kommiſſion werde mit allen Vor⸗ 
rechten der Verſammlung ſelbſt bekleidet ſein, ſo daß 
ſie im Nothfalle den Belagerungszuſtand ausſprechen, 
und alle zur Sicherheit des Landes nöthigen Maßre⸗ 
geln anordnen könne. 

(National⸗Verſammlung.] In der heuti- 
gen Sitzung der National = Verſammlung wurde die 
Berathung des Verfaſſungs⸗Entwurfes fortgeſetzt. Hr. 
Odillon Barrot erſtattete Bericht über mehrere an die 
Kommiſſion verwieſene Amendements zu Art. 74, welche 
ſich auf die Organiſation der Departements, Bezirke 
und Gemeinden beziehen. Ein Amendement des Hrn. 
Luneau veranlaßte längere Erörterungen, wurde jedoch 
zuletzt verworfen, und der Art. 74 nach Beſeitigung 
einiger weiteren Amendements angenommen. — Hr. 
Lagrange bat die Verſammlung, den Tag feſtzuſtellen, 
an welchem er einen ſchon länger von ihm bezüglich 
der Transportation der Juni⸗Verurtheilten eingereich: 
ten Vorſchlag entwickeln könne. Nachdem die Wer: 
ſammlung den nächſten Montag dazu anberaumt hatte, 
wurde die Sitzung aufgehoben. 
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Lokales und Provinzielles. 


8s Breslan, 23. Oktober. [Die Sonntags- 
ſchulez Prüfung; Jahresbericht.) Zu den vers 
dienſtvollſten, wenn auch wenig beachteten Inſtituten 
unſerer Stadt gehört unſtreitig die Sonntagsſchule für 
Handwerkslehrlinge. Die Lehrzeit des Handwerkers 
beginnt gewöhnlich ſchon mit dem 14ten Jahre, zu⸗ 
weilen noch früher. In dieſem Alter kann und darf 
er des wiſſenſchaftlichen Unterrichts noch nicht entbeh⸗ 
ren. Es iſt daher ſehr zu bedauern, daß genannte An⸗ 
ſtalt ſich verhältnißmäßig einer nur geringen Theil— 
nahme zu erfreuen hatte. Im Ganzen beſuchten die⸗ 
ſelbe gegenwärtig 220 theils hieſiger, theils auswärti⸗ 
ger Lehrlinge. — Wir wohnten geſtern ihrer öffentli⸗ 
chen Prüfung bei und wurden von den Leiſtungen der 
Schüler, die in 6 Klaſſen getheilt ſind, aufs freudigſte 
überraſcht. Die ſtiliſtiſchen Aufgaben, welche auf der 
Stelle angefertigt und vorgeleſen wurden, befriedigten 
zum größten Theil; im Rechnen zeigten die Lehrlinge 
hinlängliche Fertigkeit. Die ausgelegten Probeſchriften 
und Zeichnungen verriethen manch ſchönes Talent und 
waren alle ſehr ſauber und mühevoll angefertigt. Die 
Fleißigſten erhielten Prämien und wurden öffentlich ge⸗ 
lobt; Gold: und Silbermünzen, aus welchen die mei⸗ 
ſten Prämien beſtanden, wollen uns jedoch dem Zwecke, 
welcher durch ihre Ertheilung hier erreicht werden fol, 
durchaus nicht angemeſſen erſcheinen. Nur ein Einzi⸗ 
ger erhielt ein Werk über die Uhrmacherkunſt. — Viele 
Meiſter haben ihre Lehrlinge gedachter Anſtalt aus dem 
Grunde vorenthalten, daß ſie dieſelben in den Feier⸗ 
ſtunden zu Hauſe beſſer zu beſchäftigen wüßten. Wir 
wollen hoffen, daß die fo glücklich begonnene Reform 
der Volksſchule auch hier recht bald mit gutem Erz 
folge eingreifen wird. Der Unterricht der Sonntags⸗ 
ſchule findet allwöchentlich Sonntag Nachmittags von 
1—3 Uhr ſtatt. Im verfloſſenen Jahre reihten ſich 
an dieſelben noch kurze Vorleſungen aus den deut⸗ 
ſchen Klaſſikern oder auch kurze Erörterungen ſchwe⸗ 
bender Tagesfragen. Die Zöglinge werden übrigens 
aus der Volksbibliothek mit Lektüre reichlich verſehen. 


j Breslau, 24. Okt. Im vorigen Monat ha⸗ 
ben das hieſige Bürgerrecht erhalten: 1 Tapezirer, 1 
Brauer, 2 Barbter, 6 Kaufleute, 1 Schwerdtfeger, 
1 Handelsmann, 1 Glaſer, 1 Lederhandler, 1 Brannt⸗ 
weinbrenner, 1 Tiſchler, 2 Schneider, 1 Büchſenma⸗ 
cher, 1 Bäudler und 1 Klemptner. Von dieſen ſind 
aus den preußiſchen Provinzen 25 (darunter aus Bres⸗ 
lau 0), aus Anhalt⸗Bernburg 1, aus Kurheſſen 1 und 
aus Mannheim 1. i 


i Der demokratiſche Provinzkal⸗ 


Kongreß. 

(Sitzung von 288 den 23.) 
Auf Antrag des Dr. Eger wird der Beſchluß ge: 
faßt, eine Schrift, reſp. Katechismus herauszugeben, 
worin die Grundzüge der Demokratie und eine Erklä⸗ 
rung, der am häufigſten vorkommenden a 
Fremdwörter enthalten ſeſen. — Hierauf begann di 
Debatte Über die Löſung der ſozialen Frage. Eget 
beantragt die Ausarbeitung einer Denkſchrift über Lö⸗ 


Dienſte im Heere und in der Nationalgarde ver⸗ 
pflichtet iſt, entſpann ſich eine Erörterung, deren Fort⸗ 
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ſung dieſer Frage. — Zaledi beantragte, die Natio⸗ 
nalverſammlung in Berlin aufzufordern, der arbeiten⸗ 
deu Klaſſe alle Steuern zu erlaſſen. — Guhrauer 
beantragt, mit Bezugnahme auf Beſchluß des erſten 
Kongreſſes eine Kommiſſion zu ernennen, die ſich be⸗ 
ſonders mit der ſozialen Frage beſchäftigen möge. — 
Einige andere Redner meinten, der Löſung der ſozialen 
Frage müſſe die Republik vorangehen. Es lag eine 
große Anzahl von Anträgen in dieſer Angelegenheit 
vor, und nach längerer Debatte wurde der Beſchluß 
gefaßt, die Ausarbeitung einer Denkſchrift über die ſoziale 
Frage einer Kommiſſion zu übergeben. — In Bezug 
auf die Preſſe lag ein Antrag vor, daß die 
Vereine verpflichtet werden mögen, gewiſſe Zei⸗ 
tungen zu halten. Dieſer Antrag fand, als mit 
dem Prinzip der Freiheit unverträglich, vielen Wi⸗ 
derſpruch und wurde nach kurzer Debatte verwor⸗ 
fen. — Ein Antrag auf Maßnahmen gegen den Mi⸗ 
niſterial-⸗Erlaß, daß die Regierungen genaue Nach⸗ 
richten über die politifchen Vereine einliefern möchten, 
rief eine lange und lebhafte Debatte hervor. Die 
Herren Friedmann und Honigmann machten 
darauf aufmerkſam, daß bei dem Recht der freieſten 
Aſſociation die Regierung jedenfalls Kenntniß von den 
Vereinen haben müſſe, da ſich ſolche bilden könnten, 
die verbrecheriſche Zwecke verfolgen. Die Herren 
Rühl, Friedensburg u. a. m. erblickten dagegen 
in jenem Miniſterial⸗Erlaß eine polizeiliche Bevormun⸗ 
dung und ſind für die Maßnahmen dagegen. — 
Hoyoll will, daß man dem Miniſterium alle Aus⸗ 
kunft, die es verlangt, gebe, damit es ſich von der 
demokratiſchen Geſinnung der Majorität des Volkes 
überzeuge. — Breinersdorff entwickelt die Frage 
vom Rechtsſtandpunkte aus, und meint, daß die 
Regierung niemals das freie Aſſociationsrecht ſo weit 
beſchränken könne, von den Vereinen irgend Et⸗ 
was zu fordern. Im Miniſterial⸗Reſkript ſei dieſe 
Forderung aber auch nicht ausgeſprochen. Er bean⸗ 
tragt, daß wenn Vereine zur Angabe ihrer Beſchlüſſe, 
Tendenzen, Mitgliederzahl ꝛc. aufgefordert werden, die⸗ 
ſer Forderung keine Folge gegeben, dagegen die 
Angabe der Mitgliederzahl nicht vorent⸗ 
halten werde, und zwar unter der Erklärung, daß man 
in dem Verlangen der Regierung lediglich die Abſicht 
erkenne, ſich von der Geſinnung der Majorität des 
Volkes zu überzeugen, und den Volkswillen kennen 
zu lernen. — Dieſer Antrag wurde zum Beſchluſſe 
erhoben. — 


In der Nachmittags⸗Sitzung ſtellten die Abgeord⸗ 
neten aus der Provinz folgenden Dringlichkeits-Antrag: 
1) Es iſt für die Provinzialvereine unbedingt nöthig, 
zu wiſſen, wie ſich Breslau in der Geſammtheit feiner 
demokratiſchen Vereine in dem Falle verhalten wird, 
wenn irgend ein Landestheil der Provinz in den Zu⸗ 
ſtand einer gewaltſamen Erhebung durch Maßnahmen 
der Regierung gedrängt werden ſollte, und ob eine 
ſolche unvorhergeſehene Kataſtrophe auf die Sympa⸗ 
thien der Breslauer Demokratie rechnen dürfe. — 
2) Es werde eine klare Auseinanderſetzung darüber ge⸗ 
fordert, ob einem ſolchen oben angedeuteten Ereigniß 
durch Maßnahmen der Breslauer demokratiſchen Ber: 
eine entſchieden vorgebeugt werden könne, oder ſoll? 
— Saämmtliche Breslauer Deputitten wieſen das 
Provozirende dieſes Antrages mit Entſchiedenheit 
zurück. Beſonders energiſch ſprach ſich Dr. Aſch da⸗ 
gegen aus, und entwickelte in kräftiger Rede, welche 
Gefahren für die Freiheiten des Volkes in einer Re⸗ 
volution liegen, wie unheilvoll eine ſolche ſei, wenn 
nicht alle Schichten des Volkes von ihrer Nothwen⸗ 
digkeit durchdrungen ſeien, und daß ſie nur als aller⸗ 
letztes und abgezwungenes Rettungsmittel verſtanden 
werden müſſe. Die Provinzialen zogen ihren Antrag 
zurück. — Da die meiſten Deputirten mit dem Abend⸗ 
zuge abreiſen mußten, ſo wurden die unerledigten An⸗ 
träge dem Ausſchuſſe überwieſen und der Kongreß in 
der fünften Stunde geſchloſſen. — Vertreten waren 
in demſelben 55 Vereine durch 93 Deputirte. Als 
Präſident fungirte Herr Dr. A ſch. u 


+ Liegnitz, 23. Okt. [Der Ruſtikalverein. 
Adreſſe des demokratiſchen Frauenvereins. 
Der Kommandant der Bürgerwehr v. Mer⸗ 
kel.) Auf vielfaches Verlangen der Domänenämter 
und Rittergutsbeſitzer, die von dem Ruſtikalſtande in 
der jüngſten Zeit verweigerten guts herrlichen, reſp. Feu⸗ 
dalabgaben auf exekutiviſchem Wege eintreiben zu laſ⸗ 
fen, iſt die königl. Regierung hierſelbſt wirklich Willens 
geweſen, derartige Zwangsmaßregeln anzuwenden. Um 
dieſem Schritte nun vorzubeugen und ein dadurch in 
Ausſicht gestelltes Uebel wo möglich noch zur rechten 
Zeit zu beſeitigen, faßte der hieſige Ruſtikalverein 
in einer am verfloſſenen Freitage abgehaltenen außer⸗ 
ordentlichen Sitzung den Entſchluß, durch eine Depu⸗ 
tation der königlichen Regierung eine dieſe Angelegen⸗ 
12 betreffende Petition überreichen zu laſſen. In der⸗ 
elben wird dargethan, daß die Feudalabgaben in Frage 
geſtellt, reſp. ſtreitig gemacht worden ſeien. Da nun 
| aber Niemand das Recht habe, ſich an einer ftreitigen 
Sache zu vergreifen, fo lange die kompetente Behörde 


nicht ansgeſprochen habe, wer eigentlich Beſitzer der⸗ 
ſelben ſei, ſo möge die königliche Regierung mit Aus⸗ 
übung von Exekutivmaßregeln ſo lange einhalten, bis 
die Nationalverſammlungen in Frankfurt und Ber⸗ 
lin das Kapitel über Feudalangelegenheiten geregelt 
haben werden. Wie wir vernommen, ſoll die Depu⸗ 
tation mit einer günſtigen Antwort zurückgekehrt ſein. 
— Der hieſige demokratiſche Frauenverein hat 
ſich in einer Adreſſe an Ihre Majeſtät die Königin 
gewandt und Allerhöchſt Dieſelbe gebeten, bei ihrem 
königlichen Gemahle doch eine Amneſtie auszuwirken 
für diejenigen politiſchen Verbrecher aus dem Civil: 
und Militärſtande, welche ſich ſeit den Märztagen d. J. 
im Gefängniſſe befinden und dieſe Amneſtie zugleich 
auszudehnen auf diejenigen Perſonen aus dem Ruſti⸗ 


kalſtande, welche darum in gefängliche Haft genommen 


worden ſind, weil ſie aus irriger Anſicht oder reiner 
Unwiſſenheit Exceſſe an Perſon oder Eigenthum der 
Gutsherrſchaften begangen haben. — Geſtern Abend 
wurde dem Oberſten unſerer Bürgerwehr, Herrn Regie⸗ 
rungsrath v. Merkel, als Vorfeier zu ſeinem heuti⸗ 
gen Geburtstage ein ſolenner Zapfenſtreich von der 
Bürgerwehr gebracht. Zur Leitung deſſelben und zur 
Aufrechthaltung der nöthigen Ordnung waren Mann⸗ 
ſchaften aus allen Bezirken kommandirt worden. Leider 
war das Wetter für eine derartige Ovation aber im 
höchſten Grade ungünſtig. Der Regen floß in Strö⸗ 
men herab. Ungeachtet deſſen betheiligten ſich aber 
Tauſende bei dieſer Angelegenheit. Das ganze Straßen⸗ 
viertel, in welchem Herr v. Merkel wohnt, war feſtlich 
erleuchtet. Sogar ein Transparent bemerkten wir. 
Heute wurde von dem Offizierkorps der hieſigen Bür⸗ 
gerwehr im Namen derſelben Herrn v. Merkel die un⸗ 
geheucheltſte Gratulation abgeſtattet, und Abends brach: 
ten ihm eine große Menge Sänger der Liedertafel und 
des Volksgeſangvereins ein Ständchen. 


* Schweidnitz, 23. Oktbr. [Bauten. Raths⸗ 
herrnwahl. Bettelvögte.] Bei dem Mangel eines 
geeigneten Lokals für die öffentlichen Sitzungen der 
Stadtverordneten wurde zu Anfange dieſes Jahres von 
den Kommunalbehörden der Umbau des ſogenannnten 
Schmetterhauſes an der Hauptwache auf dem Markt: 
platze beſchloſſen. Derſelbe iſt jetzt vollendet und ein 
geräumiger Saal für die Sitzungen hergeſtellt, für die 
er in dieſer Woche zum erſten Male in Gebrauch ges 
nommen werden wird. In der nächſten geheimen Siz⸗ 
zung wird wiederum eine Rathsherrnwahl vollzogen 
werden; dies iſt ſeit einigen Monaten ſchon die vierte 
Stelle im Magiſtrat, die durch freiwilliges Zurücktreten 
vakant geworden. — Seit kurzer Zeit nimmt das 
Betteln in der Stadt und in den Vorſtädten auf er⸗ 
ſtaunliche Weiſe überhand; die, welche milde Gaben 
beanſpruchen, ſind theils reiſende Handwerksburſchen, 
theils Arme aus den benachbarten Ortſchaften. Die 
Bettelvögte, die früher theilweiſe der Zudringlichkeit un⸗ 
verſchämter Bettler zu ſteuern ſuchten, find ſeit dem 
1. Auguſt hierorts abgeſchafft. An jenem Tage, wo 
in Folge der beklagenswerthen Ereigniſſe vom 31. Juli 
die Aufregung unter der hieſigen Bevölkerung groß 
war und namentlich auch in den niederen Schichten 
derſelben ſich eine Theilnahme an dem unglücklichen 
Schickſale der gefallenen Bürger in der Art ausſprach, 
daß man einzelne Exceſſe verübte, griff ein Bettelvogt 
einen Handwerksburſchen auf, den er wegen unbefug⸗ 
ten Bettelns der Polizei überliefern wollte. Darüber 
indignirt, ſuchten Einige aus der Menge denſelben zu 
befreien, der Bettelvogt hielt den Ergriffenen zurück 
und zerriß ihm den Rock. Dies gab Veranlaſſung 
dazu, über Gewaltthätigkeit des Bettelvogtes zu kla⸗ 
gen. Die Menge drang ins Rathhaus, verlangt einen 
Schadenerſatz für den Handwerksburſchen und beſtand 
darauf, daß die Bettelvögte beſeitigt würden. Der 
Magiſtrat gab damals nach; die längere Beibehaltung 
dieſer Reform dürfte ſich aber nicht als ſehr praktiſch 
erweiſen. 


* Hirſchberg, 22. Oktober. [Warnung.] Der 


königliche Landrath, Graf zu Stolberg, hat im hieſi⸗ 
gen Kreisblatte folgende Warnung erlaſſen: „Hier 


wohlbekannte Aufwiegler benützen den Zuſtand anſchei— 
nender Strafloſigkeit, um zur Auflehnung gegen alle 
göttliche und menſchliche Ordnung aufzufordern. Laßt 
euch von ihnen nicht verführen und ſtürzt euch nicht 


in die Gefahr, mit jenen Aufwieglern die Strafe, welche 


ſie über kurz oder lang unvermeidlich treffen wird, thei⸗ 
len zu müſſen.“ Wir überlaſſen es füglich dem Leſer, 


ſich den Kommentar zu dieſer Warnung ſelber zu mas 


chen, müſſen uns aber wundern, warum der Herr 
Landrath noch zögert, die bezeichneten Aufwiegler zu 
verhaften, reſp. zur Verantwortung zu ziehen. 
ſollten meinen, es wäre doch Schuldigkeit! 
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beſtätigt. Wir find erſtaunt über die Berichte der Be⸗ angetroffen und Meſſer von ihnen erhalten haben, die 
hörden von einer in der Provinz vorhandenen Aufre- | fie den Indianern vom Peelfluſſe zeigten. Dann müß⸗ 
gung, die ernſte Beſorgniſſe für die Sicherheit des ten die Schiffe ziemlich nahe an der Küſte und in 


Wir 


Eigenthums einflöße, während wir zugeſtehen müffen, 
daß wir von einer ſo bedenklichen Aufregung Nichts 
erfahren haben. Der hieſige Kreis, der von gewiſſen 
Leuten ſo gern als der Herd der Aufregung bezeich⸗ 
net wird, zeigt nicht die geringſte Spur davon. Es 
würde hier vollkommene Ruhe und Sicherheit herrſchen, 
wenn nicht die immer bedenklicher hervortretenden reak⸗ 
tionären Beſtrebungen die Volkspartei in ſteter Furcht 
und Beſorgniß erhielten. Man ſpricht hier ſogar von 
dem Vorhandenſein eines geheimen Komplotts zur Ver⸗ 
nichtung der Volkrechte, das bei einer bekannten Dame 
ſeine nächtlichen Zuſammenkünfte halten ſoll. Was an 
der Sache iſt, läßt ſich zwar nicht mit Beſtimmtheit 
ſagen, ſo viel iſt jedoch gewiß, daß wenn es hier zu 
einem Zuſammenſtoß der Parteien kommen ſollte, einzig 
und allein die Reaktion die Schuld trägt. 


* Köben, 20. Oktbr. [Militäriſches.] Heute 
haben uns zwei Kompagnien des 22. Infanterie-Re⸗ 
giments, fo wie das Kommando des 4. Huſaren⸗Re⸗ 
giments, welche wegen der ſtattgefundenen tumultuari⸗ 
ſchen Auftritte hierher geſandt waren, wieder verlaſſen. 
Eine Kompagnie des 22. Regiments wird für längere 
Zeit als Garniſon hier bleiben, da die Stadt ſelbſt 
darum gebeten hat. Das Offizierkorps der gedachten 
Truppen hat durch eine menſchenfreundliche Handlung 
ſich ein freundliches Andenken hier erworben. Ein 
Schuldgefangener, ein braver, unbeſcholtener Mann von 
60 Jahren, Vater von ſechs Kindern, hatte wegen ei⸗ 
nes Schuldreſtes von 14 Kthl. bereits über ſechs Wo: 
chen im hieſigen Gefängniſſe geſeſſen, nachdem ihm 
von ſeinem Gläubiger, dem Kaufmann N. in Bres⸗ 
lau, ſein geringes Mobiilar zwangsweiſe verkauft wor⸗ 
den war. 
ſizierkorps durch eine Sammlung aus der Haft. Der 
Ueberſchuß der zuſammengebrachten Summe wird dem 
mittelloſen Manne eine willkommene Unterſtützung ge⸗ 
währen. 


Breslau. Der Pfarrer Vogel zu Strehlitz, Kreis 
Schweidnitz, hat, um dem Inneren der dortigen katholiſchen 
Pfarrkirche eine der Würde eines Gottes hauſes völlig ent⸗ 
ſprechendes Anſehen zu verſchaffen, zu deren nothwendigen 
Renovirung und würdigen Ausſtaffirung ꝛc. nicht nur aus 
eigenen Mitteln circa 400 Rthlr. mit wohlwollender Libe⸗ 
ralität beigetragen, ſondern dieſer Kirche auch Behufs feier⸗ 
licherer Abhaltung des Gottesdienſtes neue Kirchenornaie, 
im Werthe von ungefähr 200 Rthlr. geſchenkt und ſich in 
zwiefacher Hinſicht ein dankbares Andenken an ſeine ver⸗ 
dienſtliche Wirkſamkeit geſichert. — Der auf anderweite ſechs 
Jahre wiedergewählte bisherige unbeſoldete Rathmann Au⸗ 
guft Hampel zu Nimptſch; der zeitherige Pfarradminiftras 
tor Joſeph Forelle als katholiſcher Pfarrer in Militſchz der 
bisherige Hülfstehrer Matulka zu Laskowitz als Lehrer an 
der evangeliſchen Schule zu Cawallen, Breslauer Kreiſes, 


beſtätigt. 
Mannigfaltiges. 


— (Köln.) In dieſen Tagen wurde hier ein 


Verſuch vorgenommen, der für die ſichere Aufbewah⸗ 


rung von Dokumenten, Handlungsbüchern, Caſſa⸗ 
ſcheinen ic. von der größten Wichtigkeit if. Es geht 
uns von geſchätzter Hand folgende Mittheilung darüber 
zu: „Der in Frankfurt a. M. wohnende Schloſſer⸗ 
meiſter H. Bilger fertigt feuerfeſte eiſerne Caſſaſchränke 
und hat, um den Beweis ihrer Sicherheit zu liefern, 
einen ſolchen hier der Feuerprobe unterworfen und hierzu 
mehrere Perſonen eingeladen. Der Schrank wurde 
auf eine ſteinerne Unterlage fo geſetzt, daß die Flamme 
denſelben frei umſpielen konnte. In denſelben wurden 
mehrere Buch Schreib- und Poſtpapier, ſo wie beſchrie⸗ 
bene Adreſſen und Zeitungen auf die Einlage: Bretter 
gelegt. Nachdem eine Wand von Buchen ⸗ Scheitholz 
rund um und über demſelben, von etwa zwei Fuß 
Mächtigkeit, aufgebaut worden, ward der Holzſtoß an⸗ 
gezündet. Die Flamme erhob ſich gegen 12 Fuß hoch, 
und man konnte auf 20 Fuß Entfernung kaum ſich 
nähern. Das Feuer wurde nach etwa einer Stunde 
hinweggeräumt und, nachdem der von außen glühende 
Schrank ſo weit abgekühlt war, derſelbe geöffnet. Der 
Inhalt war vollkommen unverſehrt. Das Papier war 
nicht im geringſten verändert und hatte ſeine frühere 
Weiße behalten. Alle Anweſenden haben ſich von der 
Zweckmäßigkeit und Sicherheit überzeugt, welche dieſe 
feuerfeſten Schränke bei Feuersbrünſten gewähren müſ⸗ 
ſen, da nicht leicht eine ſolche hohe Gluth auf Einem 


Punkte und ſo anhaltend einwirken wird, wie ſolche 


bei der Probe unterhalten wurde. Es gereicht gewiß 
in vielen Fällen zur Beruhigung der von einem Brand⸗ 


| unglüd Betroffenen, wenn ihre Schriften ꝛc. vor der 


Zerſtörung bewahrt bleiben; daher ſind dieſe, in allen 


Größen und Formen ausgeführten Caſſaſchränke allen 
jenen zu empfehlen, denen die ſichere Aufbewahrung 


von Dokumenten ic. von großer Wichtigkeit iſt. 


Dieſen Bedauernswürdigen befreite das Of-. 


Sicherheit geweſen ſein, und da im Sommer vom 
Mackenziefluß zur Behringsſtraße offenes Waſſer iſt, 
ſo wäre es möglich, daß die Expedition die lang ge⸗ 
wünſchte Nordweſtdurchfahrt bewirkt hat, und vielleicht 
chon jetzt auf der Rückfahrt von England begriffen iſt. 


Inſerate. 


Der Bericht der Schleſiſchen Zeitung über den am 
22., 23. und 24. d. M. ſtattgehabten Kongreß der 
demokratiſchen Vereine Schleſiens gehört wiederum zu 
denen, die Alles dem Publikum vorführen, nur nicht 
das, was wirklich geſchehen und geſprochen worden iſt. 
Es iſt dies diesmal nicht eben wunderbar, da der Re⸗ 
ferent der Schleſiſchen Zeitung das, was er niederge— 
ſchrieben, nur auf Umwegen hat erfahren können. Wir 
verweiſen auf den Bericht in der Oderzeitung vom heu— 
tigen Tage und überlaſſen es dem Publikum, die 
Wahrheit des Berichtes in der Schleſiſchen Zei: 
tung, den wir für grundfalſch und ſchamlos 
entſtellt erklären, zu beurtheilen. Es geht dem 
bekannten Berichterſtatter ſo, wie mit dem Bericht über 
den Arbeiterverein vom 20. h. (in der Nr. vom 22. h.), 
wo Herr Aſſeſſor Breinersdorf als Redner und Ver: 
theiler von Schriften politiſchen und ſozialen Inhalts 
angegeben wird, während derſelbe erweislich an jenem 
Abend gar nicht in der Sitzung war. 

Breslau, den 24. Oktober 1848. 

Das Präſidium des demokrat. Kongreſſes. 


Auf obige Erklärung erwidern wir, daß der Bericht⸗ 
erſtatter über den demokratiſchen Kongreß den Sitzun⸗ 
gen deſſelben durchgängig beigewohnt hat, und daß der 
Referent über die Sitzung des Arbeitervereins vom 
20. d. wirkliches Mitglied des genannten Vereins iſt. 


Da nun die unterzeichnete Redaktion jene beiden Bes 


richte als wahrheitsgetreue von ihren Referenten empfan⸗ 
gen und aufgenommen hat, ſo wird es den beiden 
Herren überlaſſen bleiben, den Vorwurf der Entſtellung 
abzuweiſen oder ihn als eine beliebte Taktik auf ſich 
beruhen zu laſſen. Jedenfalls wird das Präſidium des 
demokratiſchen Kongreſſes zugeben müſſen, daß wir nicht 
auf Umwegen zu unſeren Referaten gelangt ſind. 

Die Redaktion der Schleſiſchen Zeitung. 


Handelskammer. 
Die Mitglieder und Stellvertreter der proviſori⸗ 
ſchen Handelskammer erſuche ich, 
Freitag den 22. Oktober Nachmitt. 4 Uhr 
in dem Courslokale des Börſengebäudes 
ſich gefälligſt verſammeln zu wollen. 
Zu den wichtigeren Vorlagen gehören: 
1) Die fortgeſetzte Berathung über die Regulirung des. 
Strombettes der Oder; 
2) die Wahl des Vice-Präſidenten. 
Breslau, den 24. Oktober 1848. 


— ri 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 26. Oktober d. J. 

Verzeichniß der wichtigſten Gegenſtände der Berathung. 
1) Verpachtung des Kellers unter der Ziegelbaſtion. 
2) Bedingungen, unter denen die Lieferung der für 

das Krankenhoſpital zu Allerheiligen im Jahre 
1849 benöthigten Viktualien an den Mindeſtfor⸗ 
dernden überlaſſen werden ſoll. 

3) Bericht über die ärztliche Pflege der in der Ge⸗ 
fangen⸗Kranken⸗Anſtalt im Jahre 1847 befind⸗ 
lich geweſenen Inhaftirten. 

4) Bewilligung von Etats⸗Ueberſchreitungen. 

5) Kommiſſions⸗Gutachten und Berathung des Ent⸗ 
wurfs der neuen Gemeinde: Ordnung. 

Der Vorſteher Dr. Regenbrecht. 


— ——— F——ẽʒ — ——ͤ | — — 
Preuß. Menten:Berficherungs: Anftalt. 
Indem wir nochmals darauf hinweiſen, daß die 
diesjährige Sammelperiode ſtatutenmäßig am 2. No⸗ 
vember geſchloſſen wird, machen wir zugleich bekannt, 
daß der Stand der diesjährigen Geſellſchaft nach den 
bis heute eingegangenen Agentur-Abrechnungen folgen? 
der iſt. 
Es ſind eingegangen: 
a) 1805 neue Einlagen mit einem Geldbetrage von 
28,504 Thlrn. 
b) An Nachtragszahlungen für alle Jahres⸗Geſellſchaf⸗ 
ten 43,035 Thlr. 
Berlin, den 18. Oktober 1848. 
Die Direktion der preuß. Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt⸗ 


Breslau, den 24. Oktober 1848. 
E. S. Weiſs, Haupt⸗Agent. 


Molinari. 


—— —k—— x 


Reſſourcen⸗Anzeige. 
Das erſte Winter⸗Konzert der ſtädtiſchen Reſſouree 
findet Freitag den 27. Oktober, Nachmittags von 


Vom Fuße der Schneekoppe, 20. Oktober. 
[Der Beſorgniß erregende Zuſtand der Proz 
vinz.] Die Antwort des Kriegsminiſters Pfuel auf 
die Pinoff ſche Interpellation hat die Provinz endlich 
über die Einziehung des erſten Aufgebotes der Land⸗ 


. 3.) 3 Uhr ab, im Wintergarten ſtatt. Die Konzertkarten 
— Ven den ſeit Jahren ſpurlos verſchwundenen find von 9—12 und Nachmittags von 2—4 Uhr, 
Schiffen der arktiſchen Expedition Sir J. Franklins täglich bis Freitag den 27. Oktober incl. in der Bade? 
fol man neuerdings eine dunkle Kunde erhalten haben. Anſtalt an der Matthiaskunſt gegen Vorzeigung den 
Eskimos wollen zu Anfang dieſes Jahres öſtlich vom letzten Beitragsquittung in Empfang zu nehmen. 
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Reſſource. 


wehr aufgeklärt und leider die gehegten Vermuthungen Mackenziefluß zwei große Schiffe mit weißen Männern 
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Zweite Beilage zu ME 250 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 25. Oktober 1848. 


N Theater⸗Nachricht. ; 
Mittwoch, zum Iten Male: „Prinz Eugen, 

der edle Ritter.“ Sper in 3 Akten, 

Text und Muſik von Guſtav Schmidt. 

(Einlaß 5 Uhr. Anfang 6 Uhr.) 
Verbindungs = Anzeige. 

Die heute vollzogene eheliche Verbindung 
unſerer Tochter Amalie, mit dem königl. 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Hin. Theodor 

riedrich, beehren wir uns entfernten Ver⸗ 
wandten und Bekannten, ſtatt beſonderer Mel⸗ 

ung, ergebenſt anzuzeigen. 

Habelſchwerdt, den 23. Oktober 1848. 
Johanna Berger, geb. Müller. 
Berger, Bürgermeiſter. 

Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Amalie Friedrich, geb. Berger. 
Theodor Friedrich, OsG⸗uſſeſſor. 

Verbindungs⸗Anzeige. 

Unfere am 22ften d. M. zu Malapane 
vollzogene eheliche Verbindung beehren wir 
uns ganz ergebenſt anzuzeigen. 
dellmuth Förſter, Bergwerks⸗Betriebs⸗ 

Direktor zu Freienwalde. 

Sophie Förſter, geb. Wachler. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Entfernten Verwandten und Freunden, 
ſtatt jeder beſonderen Mittheilung, die erge⸗ 
ene Anzeige, daß meine innig geliebte Frau 
Tuguſte, geborene Kühn, heute Morgen 
uhr von einem gefunden kräftigen Knaben 
glücklich entbunden worden iſt. 

Röhrsdorf bei Bolkenhain, den 

22. Oktober 1848. 
G. Kühn, Adminiſtrator. 


5 Entbindungs-Auzelge. 
Heute früh wurde meine liebe Frau 
x Bertha, gebor, Voigt, von einem 
x muntern Mädchen glücklich entbun- Az 
den, welches ich lieben Freunden 2 
und Bekannten hiermit anzuzeigen J 
mich beehre, 
Breslau, den 24. Oktober 1848, 
Philipp Aderholz. 
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Entbindbungs: Anzeig 
(Statt befonderer Meldung.) 
Heute früh um 1½ Uhr wurde meine ge: 
liebte Frau Dorothea, geb. Lobethal, 
von einem gefunden Knaben glücklich ent: 
bunden. 

Breslau, den 24. Oktober 1848. 

M. Simm. 
Todes⸗ Anzeige. 

Nach langen Leiden entſchlief geſtern Abend 
um 6 uhr meine geliebte Frau Albertine, 
geb. Keyling, im 20ſten Lebensjahre, wel: 
ches ich, um ſtille Theilnahme bittend, hier⸗ 
durch ergebenſt anzeige. 

Säbiſchdorf, den 23. Oktober 1848. 

Wilke. 
Naturwissenschaftliche 
Seetion. 


N 
e. 


Mittwoch den 23. Oktober, Abends 6 Uhr, | 


wird Herr Dr. Sondhauss über die Vibra- 
tionen von Luftsäulen einen Vortrag hal- 
ten und denselben durch Experimente er- 
läutern. 


Historische Seetion. 
Donnerstag den 2Östen Oktober, Abends 
Uhr, Herr Professor Dr, Guhrauer: 


este Klopstock, vom Standpunkt unserer 
eit, 


Anzeige. 
1 0 Sonnabend den 28. Oktober, früh 
V Uhr, wird der Namslauer 
1 erein zum Schutz des Eigen⸗ 
hbums und örderung der 
Wohlfahrt aller Klaſſen, in 
Conſtadt, im Gaſthofe zum Adler, öffent: 
liche Sitzung abhalten. 

Der Vorſtand: Gr. Reichenbach. 


Dr. H. Marbach 
wird 1 populäre Vorträge über Ge⸗ 
genſtände der 
Experimental⸗Phyſik 

vom 26. Oktober ab, Donnerstags Abends 7 
Uhr, in der Realſchule (am Zwingerplatze) 
halten. Eintrittskarten für den ganzen Kur⸗ 
ſus ſind für 1 Thaler zu haben bei dem Hrn 
Buchhändler A. Schulz, Altbüßerſtraße N. 10, 
ſowie bei dem Herrn Kaufmann Büchler, 
Reuſcheſtraße Nr. 11. 


Capital-Gesueh. 

ö Rtl. a 5% Zinsen, die zur er- 
sten Stelle, auf einem Ritter gute haf- 
ten, welches im vorzüglichen Kultur-Zu- 
stande ist und mehr als Pupillar- 
Sicherheit zewähren, werden 


gesucht. Anfrage und Adress-Bureau im 
alten Ratlihause. 


Ein Garten, 
welcher gutes Obſt, wie auch mehrere Spar: 
gel⸗Beete enthalt, iſt von heute ab zu ver⸗ 
miethen an der Kreuzkirche Nr. 9, 


Als ein höchſt wichtiges Präſervativ und 
Schutzmittel gegen die Cholera 


können die kaiſerl. königl. privil. 


Goldberger'ſchen 
galvano⸗elektriſchen Ketten 10 


gewiſſenhaft auf Grund vieler ärztlichen Begutachtungen und Zeugniſſe 
empfohlen werden, von denen ich nachſtehend einige folgen laſſe. Der 
gute und überaus günſtige Erfolg, der durch Anwendung meiner 
galvano⸗elektriſchen Ketten in Petersburg, Niga, Warſchau und 7 
Lemberg als Präfervativ gegen die Cholera, erzielt worden ift, _ RB 

indem keine der Perſonen, die fie trugen, erkrankt, war für mid Veranlaſſung diefe eleftrosmagnetifchen Ketten auch in Berlin, 
Magdeburg, Frankfurt, Stettin, Königsherg, Hamburg und Lübeck als Schutzmittel gegen die Cholera zu empfehlen. 
Zu meiner großen Freude gehen mir nun von all dieſen Orten die beſtimmteſten Mittheilungen zu, daß meine Ketten ſich auch daſelbſt 
vorzüglich bewährten und vielen Tauſend Menſchen als ſchützender Talisman gegen die Cholera dienen. — Ich kann 
daher die Goldberger'ſchen Ketten um ſo mehr empfehlen, da ſich dieſelben nicht nur als Präſervativ⸗ und Schutzmittel gegen 
die Cholera bewährt, ſondern auch bei allen nervöſen, rheumatiſchen und gichtiſchen Leiden in faſt allen Ländern Eüropas 
mit überraſchend günſtigem Erfolge angewendet werden und ſich bisher als das ſchnellſte und ſicherſte Heilmittel gegen dieſe 


Uebel erwieſen haben. r 
Zeugniſſe. 

In ſo tiefes Dunkel auch noch das Weſen der Cholera gehüllt iſt, ſo iſt die Entſtehung dieſer Krankheit durch die verän⸗ 
derte Luftbeſchaffenheit, ſo wie durch die unmittelbare Berührung außer Zweifel geſetzt. Kann ſich vor letzterer Entſte⸗ 
hungsweiſe der Vorſichtige auch hüten, fo waren doch zur Verwahrung des miasmatiſchen Einfluſſes alle bis jetzt verſuchten Mittel er⸗ 
folgles. Nun iſt aber ſchon bei den früheren Cholera-Epidemien der Mangel des elektriſchen Fluidums in der Atmoſphäre beobachtet 
worden, und man hat namentlich vor dem letzten Ausbruche der Cholera in Petersburg die Bemerkung gemacht, daß keine Elektri⸗ 
ſirmaſchine Funken gab und ein Magnet, der ſonſt 12 Pfund Eiſen emporhob, kaum 4 Pfund anzog. Dies 
hat alfo auf das deutlichſte bewieſen, daß ein wichtiger Beſtandtheil der Atmoſphäre, nämlich bie Magnet⸗Elektricität, fehlt, der 
gerade zu unſerer Exiſtenz ein nothwendiges Bedürfniß iſt. um alſo durch Zuführung eines künſtlich erzeugten elektro⸗ 
magnetiſchen Fluidums, welches in der Luft mangelt, den menſchlichen Körper vor den Einflüſſen einer veränder⸗ 
ten Luftmiſchung zu bewahren, würde das Tragen der k. k. privilegirten elektro⸗magnetiſchen Ketten, die Herr Gold⸗ 
berger in Tarnowitz erfunden hat, als vollkommen zweckdienlich anzurathen fein: denn dieſe Ketten bewirken eine fortwäh⸗ 
rende wohlthätige elektriſche um den Körper und befördern gleichzeitig die Tranſpiration, indem ſie ſtets einen 
gelinden Schweiß hervorrufen. Wien, den 15. Auguſt 1848. 

(I.. S.) Alois Prosper Naspi, 
Doktor der Medizin und Cyirurgie, Magiſter der Geburtshülfe, Mitglied der mediziniſchen Fakultät und akademiſcher 
Prokurator der kaiſerl. königl. Univerſität zu Wien. 

Alles was die magnetiſch⸗elektriſche Thätigkeit im menſchlichen Organismus im normalen Zuſtande zu erhalten oder etwas zu 
potenziren vermag, kann, nach meiner Ueberzeugung als kräftiges Schutzmittel gegen die Cholera angewendet werden; daher dürfte 
auch die Goldberger 'ſche galvano⸗elektriſche Kette, welche durch eine erhöhte magnetiſche Spannung den Lebensfaktor erhöht, zu obigem 
Zwecke mit Erfolg ſich verwenden laſſen. Wien, den 4. Oktober 1848. 

(L. S.) Dr. Aut. D. Baſtler, . 
kaiſerl. ruſſ. Profeſſor der Hygienie und mehrerer gelehrter Geſellſchaften Mitglied ıc, 

Die Goldberger'ſchen galpanozelektriſchen Ketten kann ich aus beſter Ueberzeugung als ein gutes Präſervativ (Schutzmit⸗ 
tel) gegen die Cholera empfehlen, indem dieſe leicht applicablen Apparate durch fortwährende künſtliche Erzeugung eines elektro⸗ 
magnetiſchen Stromes dem menſchlichen Körper von den ſchädlichen miasmatiſchen Einflüſſen bewahren. 

Wien, den 5, Oktober 1848. (L. S.) Joh. Nep. Saller, - 

Doktor der Heilkunde, Ritter des kgl. belgiſchen Leopoldordens, und Hausarzt Sr. Hoheit des Herzog Ferdinand zu Sachſen⸗Koburg c. 

Vorräthig find die Goldberger ſchen k. k. privilegirten galvanoꝛelektriſchen Ketten in Breslau nur einzig 


und allein bei Herrn S. G. Schwarz, Ohlauer Straße Nr. 21, und werden daſelbſt zu den Fabrikpreiſen & 


15 Sgr., ſtärkere Sorten à 1 Rthl. und 1 Rthl. 15 Sgr. ſtets echt und unverfälſcht verkauft. 


er i ich Niederlagen in 
Ferner befinden ſich Dem sen Eſchrich. 


Beuthen a. d. O. bei Herrn A. Hellmich. Löwenber H 
Brieg bei Herrn G. H. Napa ir Lüben bei Herrn M. E. Thies. 


Muskau bei Herrn C. A. Krauſe. 
Nakel bei Herrn L. A. Kallman. 
Neiſſe bei Herrn A. F. Schmorenz. 
Oels bei Guſtav Uhrls ſel. Wwe. 
Ohlau bei Herrn H. Mäntler. 
Oppeln bei Herrn G. H. Richter. 
Polniſch⸗ Wartenberg bei Herrn F. Krieger. 
Dee bei Herrn Louis Kletſchhoff. 

atibor bei Herrn A. Kramarczik. 
Reichenbach bei Herrn H. Rimann. 
Reichenſtein bei Herrn Bartſch. 


Bromberg bei Herrn F. Fiſcher. 
Bunzlau bei Herrn C. Baumann. 
Charlottenbrunn bei Herrn H. E. Seyler. 
rankenſtein bei Herrn E. Tſchörner. 
reiburg bei Herrn C. A Leupold. 
laß bei Herrn Joſef Grolms. 
Görlitz bei Herrn H. T. 2 
Goldberg bei Herrn Robert Seidel. 
Greiffenberg bei Herrn W. Trautmann. 
Groß⸗Glogau bei Herrn W. Bauer. 
Grünberg dei Herrn F. A. Franke jun. 


bei Herrn A. Ziehlke. Noſenberg bei Herrn F. Kuhnert. 
on bei En A. 8. Fiſcher. Schweidnitz bei Herrn 1. Greiffenberg. 
Sehen bei Herrn J. G. Dittrich. Steinau bei Herrn F. Warmuth. 

Gen C. F. Dröſcher. Striegau bei Herrn Robert Krauſe. 


Trachenberg bei Herrn Guſtav Rothe. 
Seen 1 . Hof Röll's Eydam. 
ütz bei n E. Saulich. Wohlau bei Herrn B. G. Hoffmann. 

Seguin . ae Zobten bei Herrn Carl Wunderlich. 
Krankenwärter in Cholera-Hoſpitälern erhalten auf Beſcheinigung der Herren Dirigenten dergl. Ketten in meinen 


obenbenannten Depots unentgeltlich. N 5 
Jede Goldberger'ſche k. k. privil. Kette iſt in einem Käſtchen wohlverpackt, das auf der Vorderſeite meinen u. 
men und auf der Rückſeite den . k. öſterr. Adler und das Wappen der freien Bergſtadt Tarnowitz trägt, worauf ch 
genau zu achten bitte, da meine Ketten bereits vielfach nachgebildet werden. 


J. T. Goldberger in Tarnowitz, 


k. k. privil. Fabrik von elektro⸗magnetiſchen Apparaten, 


Haus⸗ und Geſchäfts⸗Verkauf. Verlooſung eines Beillanteinges 


m 
In einer der größten und belebteſten Propinzial⸗Städte Schleſiens iſt ein am Markt 


22255 bei 
akau bei Herrn Joſef Bartl. 
Krotoſchin bei Herrn Stock. 


der Nothleidenden in Oberſchleſten. 


> { I 5 u 15 Sgr. find zur Zeit 
es Haus, in welchem ſeit mindeſtens 50 Jahren mit beftem Erfolg ein Kolontal Von 400 Eoofer 5 ird di 
rn ain Geſchaft betrieben worden, 5 Einmiſchung eines Dritten, zu verkaufen. Die 132 leider noch unabgeſetzt; doch wird die 


ng jedenfalls noch im Laufe des näch⸗ 
den We ftattfinden. Dies zur Erwiede⸗ 
rung auf die geehrten Anfragen vom 24, vos 
en und 2. d. M. 
Breslau, den 24. Oktober 1848. 
Das Comité zur Milderung des Nothſtandes 
in Oberſchleſien. 


— — nn 


Kattune, 


Mouſſeline de laine und wollene Stoffe in 
ächten Farben und neueſten Mustern werden 
auch im Ausſchnitt billig verkauft in der en- 
gros-Handlung: Junkern, und Schloßſtraßen⸗ 
Ecke Nr. 1, der Börſe gegenüber. 


Kauf: und fonftigen Bedingungen find bei Unterzeichnetem einzuſehen, welcher über Alles 
die genaueſte Auskunft ertheilen wird. s 
10. Oktober 1848. ö 


G. Laube vorm. F. Pupke, 


Ring, Naſchmarktſeite Nr. 45, eine Treppe hoch. 


Eine Partie ſeidene Kleider, 19 Ellen für 7 Rtlr., bunt geſtreift und 7 
ſeidene Stoffe zu 15, 16 und 17 Sgr., zu denſelben Preiſen auch ſchwarze 0 
länder Glanz⸗Taffte; echte franzöſiſche Cachemir⸗Roben, 19 Ellen (reine 2 
à 8 Rtlr.; Mouſſeline de Laine⸗Roben in den modernſten Zeichnungen, von . 
ab, Barege-Roben, 21 Ellen für 4 und 4 ½ Rtlr., empfing und offerirt 


A. Weisler, 


Schweidnitzer⸗ und Junkern⸗Sraßen⸗Ecke Nr. 50. 


Breslau, den 


2658 


Lokal⸗Veraͤnderung. 


Wir verlegten unſer Manufaktur⸗Waaren⸗Geſchäft vom Paradeplatz Nr. 9 


nach dem 


inge Nr. 24, Becherſeite, 


das zweite Haus vom goldnen Becher, neben dem Banquier Herren S. L Landsberger, dem Schweidnitzer Keller ſchrägeüber. 


— 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am 
20. September 1847 zu Schmartſch verſtor⸗ 
benen Julius Benke, ſowie des am 21. Sep⸗ 
tember 1847 zu Schmartſch verſtorbenen Rit⸗ 
tergutsbeſitzers Adolph Benke, wird hier⸗ 
durch die bevorſtehende Theilung der Verlaſ⸗ 
ſenſchaften bekannt gemacht, mit der Auffor⸗ 
derung, ihre Anſprüche binnen 3 Monaten an⸗ 
zumelden, widrigenfalls fie damit nach $ 137 
und folgende Titel 17 allgem. Landrechts an 
jeden einzelnen Miterben nach Verhältniß ſei⸗ 
nes Erbantheils werden verwieſen werden. 

Breslau, den 17. Oktober 1848. 

Königliches Pupillen⸗ Kollegium. 
Starke. 

Die auf Mittwoch den Wſten d. M. ange⸗ 
ſetzte Auktion verfallener Pfänder in dem 
Stadt⸗Leihamte wird hiermit aufgehoben, 

Breslau, den 24. Oktober 1848. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ Stadt. 


Reſſource zur Geſelligkeit. 
Mittwoch den 25, Okt. Abends 7 Uhr: 
Concert. 


—— — ——h——— — — äœmðb—¼ — 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1. Herrn Oberlandesger.⸗Rath v. Kottwitz, 
2, Frau Gräfin Stollberg, 
3. Herrn Schneider Stache, 
4. Frau Apotheker Zeidler, 
5. Mademoiſelle Louiſe Jenner; 
ferner: 
1 Geldbrief mit 1 Rtlr. an Füſilier Franz 
Luſtig, IIte Kompagnie Kaiſer Franz⸗Rgt., 
1 Geldbrief mit 1 Rtlr. an Kaszetzky, Ute 
Kompagnie 10ten Regmts., 
1 Geidbrief mit 2 Rtlr. an Johann Gottlieb 
Lepke, 10ten Regts., 
1 Geldbrief mit 3 Rtlr. an Franz Schloſſer 
aus München, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 24. Oktober 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Fürſtensgarten. 


Heute Mittwoch eee 
im obern Saale. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Anfang 2˙½% Uhr. 
1 A. Ziegler. 


Wintergarten. 


Heute, Mittwoch, Ates Abonnement⸗ 
Concert. Anfang 3 Uhr. Billets find in 
der Hof⸗Muſikalenhandlung der Herren Bote 
und Bock, Schweidnitzer⸗Straße 8, zu haben. 


— — — —üͤ — — 
— nn 3 —Etv.t 3 3 3 


olſteiner Auſtern, 
amburger Caviar, 
agdeb. Sauerkohl, 
Marinirte Forellen, 
Stralſ. Bratheringe, 
Teltower Rübchen 


empfiehlt von neuer Sendung: 


Guſtav 
2 Nr. 5 0 IB, . 
Friſche Nuſtern 
bei Ernſt Wendt. 
iſche ſtarke Hafen 
Härten l SR: wochen 20 Sgr., em⸗ 


fiehlt: Beyer, Wildhändler, 
e Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 im Keller. 


Dänifche Stück⸗Kreide 


bei L. H. Gumpertz, Blücherplatz 12. 


Milch⸗Verkauf. 

Das Dominium Frauenhain, nahe an der 
Freiburger Eiſenbahn, beabſichtigt die Milch 
nach Breslau zu verkaufen. Hierauf Reflek⸗ 
tirende wollen ſich bei dem Unterzeichneten 
melden. Das Wirthſchaftsamt. 

Nicht zu überjehen. 
Alte Kleidungsſtücke, Betten 


und gebrauchte Waffen 
werden Goldeneradegaſſe Nr. 26 gekauft und 
die hoͤchſten Preiſe dafür gezahlt. 


ww” Schweizerhaus. 
ittwoch: Konzert. Entree d Perſon 1 Sgr. 


!Ein großes und maſſives Gewölbe! 
nebſt lichtem Komptoir und Remiſe, ſeit 
mehr als 30 Jahren zu einem ſchleſiſchen 
Mauufaktur⸗Geſchäfte ſich ſehr gut ren⸗ 
tirend, iſt bald preis mäßig zu überneh⸗ 
men. — Auch iſt die 2te Etage daſeibſt, 
im Ganzen oder getheilt, in 6 heizbaren 
ſchönen Zimmern und vielem Beigelaß 
beſtehend, bald mit zu vermiethen, ſehr 


billig. 
Bei M. L. May, 
Karlsſtr. 21. 

Die Gewinnlooſe 3. Kl. 98. Lott. Nr. 
14,864 und 66,442 find dem rechtmäßigen 
Eigenthümer abhanden gekommen, weshalb 
vor deren Mißbrauch gewarnt wird. 

Breslau, 24. Oktober 1848. 

Froböß, königl. Lott.⸗Einnehmer. 

Offener Poſten für einen unverh. Amt⸗ 
mann, der polniſch ſpricht und eine kleine 
Caution ſtellen kann. Joſ. Delavigne, 
jetzt Ketzerberg Nr. 8. 

3000 Rtl., 800 Rtl., 600 Mtl., 300 Rtl. 
werden geſucht zur erſten Hypothek, alſo pu⸗ 
pillariſch ſicher, auf bäuerliche Grundſtücke. 

Zwei Waſſermühlen mit ſchönem Acker, 
Holz und Wieſen und mehrere Ruſtikalgüter 
ſind billig zu verkaufen. Näheres durch das 


Kommiſſions⸗Bureau am Bahnhofe Kanth. 
Für die Herren Tiſchler⸗Meiſter. 


Sargſchilder, 
verſilberte, wie in Weißblech; auch Kruzifixe 
auf Särge, in allen Größen, empfiehlt bil⸗ 
J. Liedecke, Gürtlermeiſter, 

Stockgaſſe Nr. 28. 


ligſt: 


een rr 
Eine filberne flache 
doſe, markirt, in dem Deckel Adam 8 
und Eva, getriebene Arbeit, iſt ab⸗ En 
handen gekommen. Wer fie wieder J 
A verſchafft, erhält eine angemeſſene Be⸗ 


K lohnung in der Handlung des Herrn? 
Hainauer, Ohlauerftraße 79. & 


N 
N 

rr nnn ER 
NN . Dar end 


Wurſt⸗Fabrik. WI 

Einem geehrten Publikum zeige ich | 
hiermit ergebenſt an, daß ich neben mei⸗ 
nem Fleiſch-Verkaufe eine ? Wurſt⸗ 
Fabrik errichtet habe, enthaltend alle Ar⸗ 
ten geräucherte, Wiener, Knack- und 
Cervelat-Würſte, Rouladen, geräuchertes 
Rind⸗ und Hammelfleiſch. Mein Ber: 
kaufs⸗Lokal iſt Goldeneradegaſſe Nr. 1, 


in den 3 Haaſen. B 
Levinthal. 


Meerſchaum⸗Pfeifen, gemalte Köpfe und 
Doſen, türkiſche Weichſeln mit Bernſtein, mo⸗ 
derne Stöcke, Schach- und Dominoſpiele u, 
ſ. w. verkauft zu lee Preiſen: 

E. F. Dreßler, 
Riemerzeile Nr. 14, im Durchgange. 


Ein vollſtändiges Buchbinder⸗Werkzeug iſt 
billig zu verkaufen: Neueweltgaſſe Nr. 14, 
zwei Treppen. Re 


Kapital⸗Geſuch. 1000 Thaler 
werden zur Aten ſicheren Hypothek auf ein 
Gut in Ober⸗Schleſien, welches auf circa 
5000 Thaler taxirt iſt; oder 600 Thaler ge⸗ 
gen genügende Sicherheit und Wechſel auf 6 
Monate geſucht. Tralles, Meſſergaſſe 30. 


Ein freundliches Quartier von 2 Stuben 
und Beigelaß iſt zu Weihnachten, und ein hüb⸗ 
ſches möblirtes Zimmer bald zu vermiethen. 
Auf Verlangen wird zu letzterem ein guter 
Flügel billig zum Spiel gewährt. 

Näheres Reuſcheſtraße 60, zweite Etage. 

Zur Vergrößerung eines hierorts gut ren⸗ 
tirenden, der Mode nicht unterworfenen Fabrik⸗ 
Geſchäfts wird ein Theilnehmer mit ungefähr 
tauſend Thaler geſucht. 

Näheres Friedrich-Wilhelms⸗Straße Nr. 1, 
im Comptoir bei Strauch. 

Ein großer trockener Keller 

iſt ſofort billig zu vermiethen: Ohlauerſtraße 
in den 3 Hechten. Das Nähere daſelbſt in 
der Bronze- und Tapeten⸗Handlung des J. F. 
Hoffmann, eine Stiege. 

Ein Ladentiſch nebſt Schreibpult iſt du: 
ßerſt billig zu verkaufen Graupenſtraße 16 
beim Haus wirth. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Erber und Eppenſtein. 


Im Verlage der Unterzeichneten iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
vorräthig: 


Martin Luthers geiſtliche Lieder 
mit den zu ſeinen Lebzeiten gebräuchlichen Singweiſen. 
Herausgegeben von Philipp Wackernagel. 

Mit Randzeichnungen von Guſtav König. 
31 Bogen in kl. Quart, auf feinſtem Velinpapier. Geh. Preis 2½ Rthl. 
Ein Blick in das Innere und Aeußere dieſes ſchönen, mit befonderer Liebe gepflegten 


Werkes wird auch ſeiner, von allen Seiten unterſtützten Verbreitung das weiteſte Feld öff⸗ 
nen. Der unvergängliche Inhalt der Lieder ſelbſt, jener „Erſtlinge des evangeliſchen Kir⸗ 


chengeſangs“, die ihre Bedeutung nach allen Seiten erſchöpfende Arbeit des Herrn Heraus⸗ 


gebers, der durch ſeine umfaſſenden Forſchungen auf dieſem Gebiete am eheſten dazu beru⸗ 
fen war, ſo wie endlich die meiſterhaften Zeichnungen, in Einem Geiſte und Einer Richtung 
geſchaffen und durch eine ſo ernſte als tiefe Auffaſſung ihres erhabenen Stoffs dem Künſt⸗ 
ler ein bleibendes Denkmal ſichernd, werden unſerem im wahrhaften Sinne deutſchen Werke 
eine große Zahl von Freunden gewinnen. , . 

Stuttgart. e S. G. Lieſchings, Verlags buchhandlung. 

In Breslau und Oppeln zu haben bei Graß, Barth und Comp., in Brieg 
bei Ziegler. 

1600, 1800 Nthlr., desgleichen 4000, 5000 und 6000 Rthlr. 
. ſind gegen pupillariſche Sicherheit auf ländliche Grundſtücke ſofort zu 
vergeben. . 
Ein Fabrik⸗Geſchäft, mit bedeutender Maſchinerie, eines der rentabelſten 
am Platze, iſt gegen einen äußerſt civilen Preis zu verkaufen. 

w- Eine Freifcholtifei, in der ſchönſten Gegend Mittelſchleſiens, mit 156 Mor- 
gen Areal und ausgezeichneten Gebäuden, für einen zeitgemäßen Preis zu verkaufen und 


fofort zu übergeben. 
Näheres im Ceutral⸗Adreß⸗Bürean in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße 17. 


Die neueſten Modells fertiger echter Lama = Mäntel empfiehlt zu 
ſehr zeitgemäßen Preiſen; Stoffe in ſehr bedeutender Auswahl, die auf Beſtellung 
in kürzeſter Zeit angefertigt werden: 


A. Weisler, 


Schweidnitzer⸗ und Junkern⸗Straßen⸗Ecke Nr. 50, 


Das Damenmäntel⸗Lager 
Ohlauerſtraße im blauen Hirſch, u. terre, 


ift wiederum mit den neueſten Mänteln, Mantillen, Bourunfjen nach Pariſer Mo- 
dells gearbeitet, in Seide, Cachemir, Lamas, Vigogne und Drap d' Amazone, 
in großer Auswahl verſehen und empfiehlt ſolche zu den auffallend billigſten Preiſen. 


Vorwerks⸗Straße Nr. 7, eine Stiege links, 
iſt eine freudliche Stube billig zu vermiethen. 


Burgfeld Nr. 12, 13 iſt eine Wohnung zu 
vermiethen und ſogleich zu beziehen. 

Neumarkt Nr. 32 iſt die zweite ganz neu 
renovirte Etage zu vermiethen und bald zu 
beziehen. 

An ſtille und ſolide Miether 
ſind in dem Hauſe am Naſchmarkt Nr. 47 
einige freundliche Wohnungen zu dem Preiſe 
von 50 und 60 Rtl. zu vermiethen; ſie kön⸗ 
nen theils bald, theils zu Weihnachten bezo⸗ 
gen werden. Näheres ebendaſelbſt bei Hrn 
Rudolph Hoffmann, dte Etage des Vor: 
derhauſes. 


Eine Wohnung in Freiburg 
von vier Stuben nebſt Kabinet und Küchen⸗ 
ſtube iſt zu vermiethen und Termin Weih⸗ 
nachten zu beziehen. Näheres daſelbſt beim 
Eigenthümer, dem Deſtillateur Unger, oder 
in Breslau, Reuſcheſtr. Nr. 1, bei Madame 
Erſtling. 


Matthias⸗Straße Nr. 81 iſt eine Wohnung, 
beſtehend in drei Stuben, Kabinet, Küche, Entree 
und Beigelaß zu vermiethen. 

Eine möblirte Vorderſtube, im erſten 
Stock, mit apartem Eingange, iſt bald oder 
den 1. Novbr. zu beziehen: Stockgaſſe 28. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Frau Oberamtm. Pohl a. Lorenzberg. K. 
k. Oberſtlieut. Gr. v. d. Schulenburg a. Sa⸗ 
gan. Gutsb. v. Dallwitz a. Waldau. Guts⸗ 
beſ. Graf Domieczki u. Gutsbeſ. v. Sczima⸗ 
nowicz a. Galizien. Sekretär Scholze aus 


Görlitz. Kaufm, Glievemar a. Münſter. 


Breslauer Getreid 
am 24. r 


Sorte: bdeſte mittle geringfie 
Weizen, weißer 61 Sg. 55 Sg. 46 Sg. 
Weizen, gelber 59 „ 54 „ 45 „ 
Roggen He. en , 
Gerſte 5 Mor Dion 
8G „ II „ 1 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. aue (Oberschles. Jae U., Au., 5 u. 30 M. 


Güter⸗ fat 12u.15M. 


Ant, aus Su. 40 M, Zu. 30 M., Hu. 15 M. Züge MUSIM., LIU.3OM, A. 
Tög nach, Berlin Perl F Tu. 15 N 5 u. 15 N. Güter, 9 u. 45 N. Morg. 
Ank. von) l Züge II u. 45 M., S u. 6 M. A. Züge (7 u. 18 M. Ab. 

Abg. nach / Freiburg Su. — M., Ju. — M. Außerdem Senn: u. — M. Mitt, 
Abg. von) a tägl. “/ 7 u. 15 M., 5 u. 18 M. tag, Mittwoch u. (1 u. 18 M. 
Abg. von Schweidnitz Ju. 10 M., 5 u. 16 M. Freitag u. 18 M. 


Breslau, den 24. Oktober. 
(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld⸗ und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 


Dukaten 95% Br. 
112% @ld. Polniſches Courant 94 Gld. 


Schuld⸗Scheine per 100 Rt. 3½ % 74% Br. 
Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Kl, 3% % 901, Br., 


95% Br., neue 3 ½ % 78 Br. 


Kalſerliche Dukaten 96% Br. Friedrichsd'or 113% Br. 
Oeſterreichiſche Banknoten 93 ½ Br. 


Louisd'or 
Staats⸗ 


Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 


Litt. B 4% 92 ½ Br., 3% % 81% Br. Alte polniſche pfandbriefe 4% 00% Gd, neue 
MY, Gd. — Gif enb ab n-Aktten: Breslau: Ehweiöniarfreiburger 4% 87%, Br. Ober: 


ſchleſiſche Lite. A 3¼ % 80 % Gld., Litt. B 891, Gld. 
Köln⸗Mindener 2½ % 74 Gld. 


Berlin, den 23. Oktober. 


Riederſchleſiſch⸗Märkiſche 3½ % 68 Gb. 
helms⸗Nordbahn 42 Je. un 


Krakau⸗Oberſchleſiſche 42% Old. 
Friedrich⸗Wil⸗ 


(Cours-⸗Sericht.) Elfenbahn⸗ Aktien: Köln⸗Mindener 3½ % 74 bez. u. 


@ld., Prier. 44,0, 89 ½¼ Br. 
68 % Br., Prob. 45% N 


ſchleſiſche Lit. A 3¼ % 89%, bez. u. Gld., Litt. B 80%, bez. u. Gld. 
Prior.⸗Stamm 4% 67 Kleinigkeit bez. u. Br. Poſen⸗Stargard 4% 661, etw. bez. 
Auittungs⸗Bogen: Friedrich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 4% 41 % & 7 
Fonds: und Seld⸗Sorten: Staats- Schuld⸗ Scheine 3% % 74% u. bez. 
lungs⸗Prämien⸗Scheine 92 Gld. Poſener Pfandbriefe 4% 
Louisd'or 112% bez. 


Gld., 


Friedrichsd'or 1133, Br. 
machen. 


82 Gid., Prior. 5% 93%, Gld., Serie III 5% 88 ½% Gld. 


Krakau⸗Oberſchleſiſche 42% Gld. Niederſchleſiſche 3 / % 


Ober⸗ 
Rheinifche 52½ 


bez. u. Gld. — 
Seehand⸗ 
bez., neue 3½ % 77% Br. 
Polniſche Pfandbriefe 4% neue 900 / zu 


Redakteur: Nimbs. 
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